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der Wendepunkt Europas iſt da.
Tardieus Donanplan geſcheiterk. Die VWirtſchaftsnot ſiegt über Machtpolitik.

Reuer Plan zur Rekkung
des Preußenkabinetts:

Zuſammenkritt des alten Landkags nach den Neuwahlen. Handſtreich auf
die Geſchäftsordnung, um die Bildung einer Rechksregierung zu verhindern.

Aus London wird gemeldet: Als der fran-
zöſiſche Finanzminiſter Flandin geſtern von
dem Beſuch bei Macdonald im Unterhaus in
ſein Hotel zurückkehrte, war klar, daß keine
Hoffnung mehr auf eine Rettung der Lon
doner Viermächte Donau- Konferenz beſteht.
Flandin hatte ſich vor dem Beſuch bei Mac-
donald mit Tardien telephoniſch in Verbin-
dung geſetzt und ſich mit ihm über die Lage
ausgeſprochen. Es wurde beſchloſſen, daß
Frankreich unter keinen Umſtänden den Ge
danken einer Neun- bis Zehnmächte-Konfe-
renz annehmen könne, ſondern auf der Zu
ſammenkunft der Fünf-Donaumächte beſtehen
ſolle und hieran hat ſich durch die Mac-
donald-Flandin-Unterredung nichts geändert.

Jn franzöſiſchen Kreiſen iſt man der
Anſicht, daß damit die Vier-Mächte- Kon
ferenz tot iſt. Man glaubt nicht, daß die
Sitzung dieſer Konferenz jemals wieder
aufgenommen wird, da ſich bisher nicht die
geringſte Ausſicht auf eine Annäherung

ſich einander gegenüberſtehenden An
ſichten zeigt, und von einer gemeinſamen
Grundlage für eine Einigung nicht die
Rede iſt.

Die enkſcheidende Wendung

wurde auf der Konferenz herbeigeführt durch
den vom Staatsſekretär Bülow unterbreite-
ten und ausführlich begründeten deutſchen
Gegenvorſchlag, der auf die bisher dem fran-
zöſiſchen Plan zuneigenden Engländer ſtarken
Eindruck machte und vom italieniſchen Außen-
miniſter Grandi ſtark unterſtützt wurde.

Die bisherige engliſch-franzöſiſche Zuſam-
menarbeit beruhte auf dem gemeinſamen Jn-
tereſſe, die in den Donauländern angelegten
engliſchen und franzöſiſchen Kapitalien zu
retten und zu dieſem Zwecke eine Geſamt-
haftung der Donauſtaaten für die verſchiede-
nen bisher gewährten Anleihen herbeizu-
führen. Dabei war man ſich klar, daß zunächſt
noch eine weitere Stützungsanleihe gegeben
werden müſſe. Von dieſem Gedanken ſcheint
England jetzt endgültig abgekommen zu ſein,
da es ſich beſonders durch die Ausführun-
gen Bülows davon überzeugt hat, daß
eine rein finanzielle Löſung nicht helfen,
ſondern die Verluſtgefahr nur noch ver-
größern kann, ſolange die Urſache der wahr-
haft kataſtrophalen Finanznot aller Donau-
länder, die Abſatzkriſe, nicht beſeitigt iſt.
Dieſe Abſatzkriſe aber kann niemals durch
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß der Donau-
länder allein, ſondern nur durch Einbezie-
hung der beiden wichtigſten Donaulieferan-
ten und Donauabnehmer, Deutſchland und
Jtalien, geheilt werden.

Staatsſekretär v. Bülow

rein wirtſchaftlichen
hänge in außerordentlich klarer und ein-
dringlicher Form dar. Beſonders überzeu-
gend wirkten gegen den franzöſiſchen Plan die

legte dieſe Zuſammen-

folgenden Feſtſtellungen über den Wirt-
ſchaftsverkehr des Donauraumes im Jahre
1930

Die Geſamteinfuhr des r
aus Deutſchland und Jtalien 30 v. H., Ge-ſamtagusfuhr aus dem Senanraum nach

Deutſchland und Italien 20 v. H. Die Ein-fuhr aus Frankreich dagegen beträgt nur
3 v. H., während der Donauraum 4,1 v. H.
nach Frankreich ausführt.
Schließlich ging von Bülow auf den

„deutſchen Plan“ über, der folgendes vor-
ſieht:

1. Gewährung von Vorzugszöllen für die
Getreideerzeugung der Agrarſtaaten des
Donauraumes (Ungarn, Südſlawien, Bul-
garien und Rumänien). Deutſchland und
Frankreich hätten dieſen Plan bereits durch
Abſchluß von Vorzugszollverträgen mit eini-
gen dieſer Staaten teilweiſe zur Durch-
führung gebracht.

Gewährung von allgemeinen einſeitigenVorzugsgellen durch die Großſtaaten für die

Induſtrie und Landwirtſchaft Oeſterreichs.
Auch dieſer Plan bedeute noch ein großes
Opfer für Deutſchland, denn die vorzugsweiſe
Aufnahme der Ergengniffe der Donauftaaten
würde eine ſchwere Konkurrenz für den deut-
ſchen Außenhandel bedenten und außerdem

Die „D. A. Z.“ meldet: Am Donnerstag-
nachmittag hielt der ſogenannte Jnterfraktio-
nelle Ausſchuß der preußiſchen Regierungs
parteien im Landtag eine Sitzung ab, an der
auch Miniſterpräſident Braun teilnahm.
Dieſe Sitzung, der Einzelbeſprechungen in
den letzten Tagen vorangegangen waren, galt
der nochmaligen Unterſuchung der Frage, ob
und auf welche Weiſe eine Aenderu n g
der Geſchäftsordnungsvorſchrif-
ten über die Wahl des Miniſter-
präſidenten erfolgen könne.

Nun iſt in der Donnerstagſitzung doch
wieder ſehr ſtark auf den Aenderungsplan
hingewirkt worden. Es wird nach wie vor
für die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Maßregel
angeführt, daß unter allen Umſtän-
den angeſtrebt werden müſſe, einewenn auch nur geſchäftsführende

leiſten. Allerdings ſind die Bedenken gegen
eine Landtagsſitzung vor dem Wahltermin ſo
ſtark geworden, daß jetzt ein neuer Plan
aufgetaucht iſt, genau ſo abſurd wie der erſte:

Der Landtag ſoll kurz nach den Wahlen
zuſammentreten, um den Handſtreich gegen
die Geſchäftsführung durchzuführen. Die
Wahlperiode des alten Parlaments läuft
nämlich erſt am 20. Mai ab. An ſich ſollte
man erwarten, daß der Landtag ſich recht-
zeitig vorher auflöſt oder durch das Drei-
Männer-Kollegium aufgelöſt wird, um dem
neuen Parlament die Bahn freizugeben. Auch
in dieſer Richtung ſind Anregungen gegeben
worden, deren Durchführung freilich zweifel-
haft iſt.

Man muß jetzt tatſächlich damit rechnen,
daß der Landtag zwiſchen dem 24. April und
dem 20. Mai alſo nach der Wahl des neuenRegierung der Rechten zu vermeiden und das Weiteramtieren Parlaments! zu dem bewußten Zwecke

des Kabinetts Braun zu gewähr- noch einmal einberufen wird.

würde die deutſche Ausfuhr nach den anderen
Großmächten, die dem Donauraum Vorzugs-
zölle gewährten, beeinträchtigt werden.

Abſchließend betonte von Bülow, eine Verbindung der deutſchen mit den frauzöſiſchen
Vorſchlägen ſei unmöglich. Vorausſetzung für
den deutſchen Vorſchlag ſei, daß der franzö
ſiſche Vorſchlag nicht durchgeführt werde.
Eine Unterbindung der deutſchen Ausfuhr
nach den Donauſtaaten hätte zur Folge, daß
der deutſche Export nach anderen Teilen der
Welt gedrängt würde, insbeſondere in die
Teile, die noch entwicklungsfähig ſind, alſo
die Ueberſeegebiete. Dies wiederum hätte zur
Folge, daß Deutſchland bei dieſen Ueberſee-
ländern als Gegenleiſtung einen großen Teil
ſeines Bedarfs an land wirtſchaftlichen Er-
zeugniſſen einzudecken hätte, was wiederum
zu einer Schädigung des Donauraumes
führen würde.

Hchluß Freitag mikkag
Das Ergebnis der Verhandlungen desViererausſchuſſes der Donaukonferenz am

Donnerstag wurde in einem Protokoll zu-
ſammengefaßt, das der Vollkkonferenz am
Freitag vormittag vorgelegt wird.

Das Protokoll bringt, entſprechend der
deutſchen Auffaſſung, zum Ausdruck, daß
grundſätzlich finanzielle Hilfsmaß-
nahmen nur dann einen Zweck hätten, wenngleichzeitig dafür geſorgt werde, daß die
unterſtützten Staaten a aufeigene Füße geſtellt würden. Es wird zuge-geben, daß Deutſchland und Jtalien an dem
Handel mit den Donauſtaaten mehr inter-
eſſiert ſind als Frankreich und England, und
daß die Erhaltung des italieniſchen und deut-
ſchen Ausfuhrmarktes für die Donauſtäaten
von Wichtigkeit iſt.

Man rechnet damit, daß man am Freitag
irgendeine verbindlich klingende, unverbind-
liche Formel finden wird, um die Konferenz
noch am Freitag mit Anſtand zu Ende zu
bringen. Die weiteren Verhandlungen ſind
noch völlig ungewiß, ſicher iſt nur, daß Verhandlungen baldigſt ſtattfinden werden, denn
die geſamten Donauländer (außerdem auch
Griechenland und Polen) ſtehen unmittelbar
vor dem Bankrott, und dieſer Bankrott würde
für den Hauptgläubiger Frankreich, für den
weiteren Großgläubiger England und für die
Wirtſchaft ganz Europas unabſehbare Folgen
mit ebenſo unabſehbaren innenpolitiſchen Aus-
wirkungen haben.

Natürlich ſchiebt die heutige Pariſer
Morgenpreſſe alle Schuld am Scheitern der
Londoner Konferenz Deutſchland und Jtalien
zu. Aber die Entwicklung im Donauraum
dürfte dafür ſorgen, daß Frankreich recht bald
kleinlaut und beſcheiden wird. Der große
Wendepunkt in der europätſchen Politik iſt
da, die Wirtſchaftonot und die Wirtſchafts
notwendige ſten beginnen, über Frankreichs
Militär- und Machtpolitik zu ſiegen.

Die Tſchechen werden nervös
über die Goldſtandard- und Donaufrage.
Aus Prag wird gemeldet: Die geſamte

tſchechiſche Oeffentlichkeit iſt in eine außer-
ordentliche Nervoſität geraten. Die Blätter
behandeln den angeblichen engliſchen Vor-
ſchlag, daß die Donauſtaaten ihren Gold-
ſtandard aufgeben ſollen, ſcharf ablehnend
und begrüßen es, daß die amtlichen tſchechi
ſchen Kreiſe ſofort erklärten, die Tſchechpo
ſlowakei würde den Wert ihrer Krone nie-
mals antaſten. Der tſchechiſche katholiſche
„Vevernik“ erklärt: Die Tſchechoſlowakei
werde ihre wirtſchaftliche Oberhoheit nie auf
geben. Frankreich könne keinen Bedingun-
gen zuſtimmen, die der Tſchechoſlowakei
ſchaden würden. Das Blatt ſchließt: „Fremde
Hände weg von unſerer Krone!“

Große Aufregung ruft auch der deutſche
Vorſchlag hervor, eine wirtſchaftliche Donau-
vereinigung ohne die Tſchechoſlowakei zu
bilden. Das „Czeske Slovo“ erklärt, das ſei
ein direkt feindſeliger Vorſchlag. Sudeten-
deutſche politiſche Kreiſe befürchten, daß ſich
die Aufregung in der tſchechiſchen Oeffent-
lichkeit wieder einmal gegen die Prager
deutſche Minderheit, etwa in der Form neuer
Tonfilmkrawalle, entladen könnte. Tatſächlich
ſtehen ſeit 6. April abends die Prager Kinos,
die deutſche Tonfilme aufführen, unter ſtarker
Polizeibewachung.

Rückgang des franzöſiſchen Goldbeſtandes.

Aus Paris wird gemeldet: Zum erſtenmal
ſeit Monaten iſt der Goldbeſtand der Bank
von Frankreich um 45,5 Millionen Franken
auf 76 P5 000 000 Franken zurückgegangen.

Jn unſerem Oſterartikel kündigten wir
bereits dieſe Entwicklung an, die voraus
ſichtlich in größerem Umfange weitergehen
wird

Neues unheimliches Kriegsmiktel?
Aus Waſhington wird gemeldet: Senator

Frazier erſuchte den Kongreß um Einſetzungeines geheimen Ausſchuffes zur Prüfung
einer Erfindung, durch die es möglich ſein
ſoll, mit Hilfe von wenigen Leuten Städte
und Streitkräfte ſowie die ſtärkſten Panzer-
kreuzer in einer Entfernung von rund 1610
Kilometer durch Exploſion und Feuer zu ver-
nichten. Der Erfinder, Barlow aus Samford
(Couneeticut). der ſchon mehrere Apparate
für Bontbanobwü rfe erfunden haben ſoll, hatdie Erſindung der Remerune er Werefnig-

ten Staaten angeboten

r

ſehr

Aumnwer

Zehntauſend Berliner
Schulkinder vergeſſen.
Wirrwarr zum Schuljahrsbeginn.

Der Berliner Lokalanzeiger meldet:
„Mit Beginn des neuen Schuljahres ſteht

die Berliner Schulverwaltung wie uns
mitgeteilt wird vor der eigenartigen Tat-
ſache, daß ſie für nicht weniger als 10 009
Schulkinder weder mit Räumen noch mit
Lehrkräften vorgeſorgt hat. Jn dem Be-
ſtreben einer Sparſamkeit um jeden Preis
hat man bei den Vorbeſprechungen in der
Schulverwaltung ſich um dieſe 10 000 Schul-
kinder offenbar verrechnet. Jetzt müſſen für
dieſe Vergeſſenen Hals über Kopf Räume und
Lehrkräfte beſchafft werden. Was das heißen
will, davon bekommt man einen Begriff, wenn
man ſich klartnacht, daß für die vergeſſenen
Zehntauſend rund 250 Klaſſenräume benötigtwerden.

Deren Beſchaffung in aller Ueberſtürzung
kann zu einer um ſo größeren Verwirrung
führen, als ſchon jetzt infolge der Sparmaß-
nahmen eine umſtändliche Umgruppierung
ſtattfindet. Hunderte von Klaſſen ſind auf-
gelöſt, und bei der Unterbringung der nun
raumlos gewordenen Kinder in anderen oft

viel weiter von den Wohnungen ab-
gelegenen Schulen hat man auch die Kleinſten
kaum verſchont, ſondern iſt bis zur achten
Grundſchulklaſſe hinabgegangen. Für die
Kinder eine ſchwere Benachteiligung, für die
Eltern eine ſtändige alltägliche Sorge.“

Auch dieſes kleine Beiſpiel aus der
Schulpolitik des roten Berlin paßt in den
Rahmen all der Unmöglichkeiten, an denen
das Nachkriegs-Berlin ſo reich iſt. Die Land-
tagswahlen müſſen auch da endlich von
Grund auf Wandel ſchaffen.

Keichsbannerleute vor Gericht.
Nach mehrtägiger Verhandlung wurde in

dem Prozeß gegen 38 Reichsbannerleute aus
Münder am Deiſter, die in Verbindung mit
Waffenfunden verhaftet wurden, vom Er-
weiterten Schöffengericht das Urteil ver-
kündet. Zwei von ihnen ſchieden wegen ju-
gendlichen Alters aus. Von den übrigen 36
wurden die Brüder Fr. zu zwei Monaten
bzw. zu ſechs Wochen Gefängnis und Martha
M. zu zwei Wochen Gefängnis wegen gefähr-
licher Körperverletzung verurteilt. 33 Ange-
klagte erhielten wegen Zuſammenrottung je
einen Monat Gefängnis, während drei wegen
verbotenen Waffentragens zu je 100 Mark
Geloöſtrafe verurteilt wurden. Die Waffen
wurden eingezogen und die Haſtbefehle auf-
gehoben.

In der Urteilsbegründung wurde als er
wieſen angeſehen, daß die Reichsbannerleute
einen Sturm auf das nationalſozialiſtiſche
SA.- Heim geplant hatten. Dagegen ſei esden Angeklagten ſchwer nachzuweijen, daß ein

politiſcher Zweck ſie gerade an dem fraglichen
Abend zuſammengeführt hätte. Aber die
Tatſache, daß mit der vor gefundenen Waffen-
menge mindeſtens zwei Drittel der Angeklag-ten bewaffnet geweſen ſein müßten, berechtige
doch zu der Frage, warum es geſchehen ſei.

Peinliches aus Dietramszell.
Der „Völkiſche Beobachter“ hatte dieſer

Tage in einer Auflage- Nachricht der amtlichen
Preſſeſtelle der Reichsregierung unter Be
rufung auf die Ter n ſeine eigene
Meldung über eine ngebliche Verteilungvon Geldern des Hindenburgausſchuſſes bzw.
der Hindenburgſpende in dem oberbayriſchen
Dorf Dietramszell, (in dem bekanntlich Hin-
denburg ſeit vielen Jahren ſeinen Sommer-
urlaub verbringt), dementieren müſſen. Der
„Völkiſche Beobachter“ ſprach davon, es han-
dele ſich hier offenſichtlich um einen Stim-
menkauf, um eine Wahlkorruption, denn die
Stimmung in Dietramszell ſei an ſich über-
wiegend für Adolf Hitler und nicht für Hin-
denbura.

Die Aufklärung dieſer Angelegenheit hat
nunmehr eine faſt ſenſationelle Wendung ge
nommen: Es ſtellt ſich nämlich heraus, daß
tatſächlich ſowohl unmittelbar vor dem erſten
Wahlgang und auch jetzt wieder am Mittwoch
je 200 Reichsmark an den Bürgermeiſter von
Dietramszell durch Vermittlung der „Mün-
chener Telegrammzeitung“ zur Verteilung
an Arme überwieſen wurden. Ein Mann,
deſſen Name nicht genannt wird, ſei auf die
Redaktion gekommen und habe ſich darüber
gefreut, daß ſich wenigſtens der Bürger-
meiſter von Dietramszell in einer öffent-lichen Erklärung für Hindenburg
eingeſest habe und habe darauf
die Spende für SDietramszell zur
Verfügung geſtellt.



Peinlich an dieſer Angelegenheit erſcheint
nunmehr die Tatſache, daß ſich der erſte Vor
gang am 12. März nachmittags um 2 Uhr in
München abſpielte, und daß der Bürger-
meiſter von Dietramszell noch an dieſem
letzten Nachmittage vor der Wahl (die am
13. März ſtattfand) telephoniſch von der
Spende benachrichtigt wurde.

Remarque als Deriſenſchieber.

Aus Berlin verlautet: Jn der Skandal-
affäre des Schriftſtellers Remarque Verfaſſer
des Buches „Jm Weſten nichts Neues“) ſind,
wie wir noch hören, energiſche Zwangsmaß-
nahmen des Berliner Finanzamtes erfolgt.
Das Finanzamt hat bei der Staatsanwalt-
ſchaft Strafanzeige gegen Remarque wegen
Vermögensverſchiebungen nach dem Ausland
und Nichtanmeldung von Deviſenbeſitz ge
ſtellt. Gleichzeitig wurde die Poſtſperre in
land über Briefe an Remarque ver-
hängt.

Hans Grimm für Hikler.
Der bekannte Verfaſſer des in hundert-

tauſenden von Exemplaren verbreiteten Ro
mans „Volk ohne Raum“, Hans Grimm,
erläßt einen Aufruf zur Wahl Adolf Hitlers
und begründet dieſen Entſchluß damit, daß
allein Hitler den Willen zum deutſchen Reu-
anfang ohne Vorbehalt vor aller Welt ver-
trete. Die Stimme für Hitler bedeute nicht
die Stimme für die Nationalſozialiſtiſche
Partei. Sie bekunde aber den unerſchütter-
lichen Willen zu einem neuen ſauberen
Deutſchland und bekräftige den deutſchen
Widerſtands- und Aenderungswillen.
Handwerkerkritit an der Brüning-

Regierung.
Auf der Vertreterverſammlung des Deut-

ſchen Handwerks- und Gewerbekammertages
in Dresden wurden verſchiedene inner-
politiſche Maßnahmen der Regierung einer
ſcharfen Kritik unterzogen. Der Präſident
Pflugmacher wies darauf hin, daß die Ar-
beits loſigkeit von der Reichsregierung nicht
behoben worden wäre. Man hätte nicht ver-
ſucht, die Axrbeitsloſenverſicherung in ihrem
Syſtem der Zeit anzupaſſen. Dem Handwerk
wären durch die Wirtſchafts-, Sozial- und
Steuerpolitik des Reiches immer wieder un-
billige ſchwere Laſten auferlegt worden.

Die Verſammlung nahm eine Ent-
ſchließ ung an, die feſtſtellte, daß die ſtaat-
liche Wirtſchaftspolitik der letzten Jahre dem
Handwerk nicht gerecht geworden wäre. Die
Politik der Notverordnungen hätte den ge-
werblichen Mittelſtand in außerordentlich zu
bedauernder Weiſe geſchwächt. Ferner fordert
die Entſchließung unmittelbare Fühlung-

nahme zwiſchen Reichsregierung und gewerb-
lichem Mittelſtand durch Aufnahme
eines ſachverſtändigen Vertrauensmannesdermittelſtändi-
ſchen Wirt ſchaft in das Reichs
fabinet

i

t.

Eine mikkeilung des Stahlhelm.

Vom Stahlhelm Mitteldeutſchland wird
mitgeteilt: Die Nachricht, daß das Bundes
amt des Stahlhelm eine Kundgebung für die
Wiederwahl des jetzigen Reichspräſidenten
veröffentlicht hat, trifft nicht zu. Wie vor dem
erſten Wahlgang werden auch jetzt wieder
ſchwarz-weiß-rot umrahmte Flugblätter an
Stahlhelmkameraden gerichtet von Flug-
zeugen aus abgeworfen. Das Bundesamt
des Stahlhelm enthält ſich entſprechend ſeiner
Erklärung jeder Propaganda für den zweiten
Wahlgang. Dieſe Flugblätter ſind als Jrre-
führung zu bezeichnen.

5A.-Führer prokeſtieren bei Groener.
„Es beſtand keine Putſchabſicht.“

Sämtliche verantworxtlichen SA.-Führer
haben an den Reichsinnenminiſter eingehende
Proteſttelegramme über die neueſten Aus-
laſſungen der Preußiſchen Regierung ge-
richtet. Jn dieſen Telegrammen erklären ſie
ſich bereit, vor jedem Gericht mit ihrem Eide
zu verſichern, daß weder für den 13. März
noch für irgendeinen anderen Tag irgendeine
Putſchabſicht beſtanden hätte, noch irgendein
vorbereitender Befehl zu einer ſolchen Hand-
lung herausgegeben worden wäre.

Jn dieſem Zuſammenhang iſt nicht un-
intereſſant, daß von der oberſten SA.-Leitung
für den 10. und den 24. April ein allgemeiner
SA.-Befehl heransgegeben worden iſt, in dem
es heißt: „Um böswillige Mißdeutungen zu
vorhindern, wird befohlen, daß jede Zuſam-
menziehung von SA.-Formationen in mehr
als Sturmſtärke verboten iſt. Ebenſo iſt es
verboten, irgendwelches Material oder Uni-
formen bereitzuhalten. Die Einhaltung dieſes
Verbots ſowie eine nachdrückliche Kontrolle
ſtrengſter Waffenloſigkeit wird ſtrengſtens
durchgeführt werden.“

Groener gegen Verbot der N55Ap.
Aus Berlin verlautet: Wieder werden von

der Linkspreſſe Gerüchte verbreitet über ein
bevorſtehendes Verbot der nationalſozialiſti-
ſchen Partei in Preußen. Demgegenüber er-
fahren wir aus beſonderer Quelle, daß das
Reichsinnenminiſterium ſolchen Plänen mit
aller Entſchiedenheit widerſprochen habe.

Ein Dementi des Reichswehr-
miniſteriums.

Der „Bayriſche Kurier“ hatte gemeldet,
es erhielten ſich hartnäckig Gerüchte, wonach
zwiſchen Hitler und maßgebenden Stellen
des Reichswehrmtniſteriums über die Ge
ſtaltung der

und in Preußen nach den Wahlen Ber
handlungen ſtattgefunden hätten. Das Reichs
wehrminiſterium erklärt hierzu, daß keinerlei
derartige Beſprechungen ſtattgefunden hätten
und daß an den ganzen vom „Bayriſchen
Kurier“ aufgeſtellten Behauptungen kein
wahres Wort ſei.

Prokeſttelegramm der Nakional
ſozigliſten an Hindenburg.

Der Leiter der Lügenabwehrſtelle der Na-
tionalſozialiſten hat an den Reichspräſidenten
ein Telegramm gerichtet, in dem gegen ein
an den Berliner Anſchlagſäulen klebendes
Wahlplakat, das Adolf Hitler als blutrünſti-
gen Scharfrichter bei Bedienung einer Guil-
lotine zeigt, proteſtiert wird. Es werden
ſofortige Maßnahmen gegen „dieſe infame
Beſudelung des Generalfeldmarſchalls des
Weltkrieges, wie des Frontgefreiten Adolf
Hitler“ gefordert.

Seltſame Wahlblüte.
Hitlerkundgebung

wegen Mangel an Polizeibeamten verboten.

Die Rechtsabteilung der Reichsleitung der
NSDAP. hat beim Reichsinnenminiſter
telegraphiſch Vorſtellungen dagegen er
hoden, daß die Polizeidirektion München eine
für den 9, April geplante Hitler- Kundgebung
im Stadion oder in einem Zelt in München
mit der Begründung verbiete, es ſtehe zu
wenig Verkehrspolizei zur Ver-
fügung, um den An und Abzug
der Verſammlungsteilnehmer
verkehrspolizeilich regeln zu
können. Es wird erſucht, von Reichs
wegen dieſe Verfügung der Polizeidirektion
München ſofort aufzuheben.

Die „Lügenabwehrſtelle“ der NSDAP.
teilt mit: „Schamloſe Plakate 2
mehrmals widerlegten Lügen, Flugblätter,
ungeheuerlichſten Jnhalts, Broſchüren und
Zeitungen, die teils vom erſten bis zum
letzten Buchſtaben von Verleumdungen
Hitlers und ſeiner Bewegung ſtrotzen, teils
entgegen zahlreicher gerichtlicher Feſtſtellun-
gen Lügen über führende Nationalſozialiſten
verbreiten, dürfen ungeſtraft öffent-
lich angeſchlagen, verteilt oder
verſandt werden!

Plakate mit Adolf Hitler als Scharfrichter,
Plakate, die Adolf Hitler als Vorarbeiter des
Bolſchewismus bringen, deſſen Fremden-
legion in Deutſchland in den letzten 13 Jah-
ren Hunderte und Tauſende von Mordüber-
fällen auf deutſche Arbeiter auf dem Gewiſſen
hat.

Es iſt unmöglich, die tauſendfältigen
Schamloſigkeiten der gegneriſchen Propa
ganda richtig zu ſtellen. Von der Behauptung,
daß Adolf Hitler Syphiliſt, Morphiniſt vder
Kokainiſt ſei, bis zu der Lüge, daß der fran
zöſiſche Erbfeind die nationalſozialiſtiſche Be
wegung finanziere, hat der Gegner nichts
vergeſſen!

Wie die „Rote Fahne“ Nr. 74 vom Don-
nerstag, dem 7. April 1932, immer wieder
die gefälſchte Rechnung des Hotels „Kaiſer-
hof“ veröffentlicht und zuſammenlügt, Adolf
Hitler bekäme von Tyſſen, den Siemens-
Schuckert-Werken, dem Ruhrinduſtriellen Vög
ler, von Dr. Paul Silverberg uſw. Millionen
und aber Millionen, ſo wenden ſich Flug-
blätter aus der ſozialdemokratiſchen „Vor-
wärts“Druckerei an die deutſchen Bauern,
die deutſchen Arbeiter, ja, an die Bäcker-
meiſter, Schlächter und Kaufleute und lügen:

„Der Nationalſozialismus iſt gewerk-
ſchaftsfeindlich. Der Nationalſozialismus
will die Bäckermeiſter, Schlächter und Kauf-
leute enteignen, alſo die Kleinen ſtatt der
Großen!“ Flugblätter lügen, unſer Führer
zahle täglich 150 Mark für ſein Hotelzimmer
und verdiene jährlich 458 438 Mark. Jn Mil-
lionen werden andere Flugſchriften verteilt,
in denen behauptet wird, die Waffenfabriken
Skoda in Pilſen (Tſchechoſlowakei), die
Waffenfabriken von Schneider-Creuzot, Für-
ſten, Prinzen, Großinduſtrielle, preußiſche
Junker, Bank- und Börſen-Hyänen lieferten
die ungeheuren Geldſummen, mit denen
Adolf Hitlers Wahl betrieben wird. Hunderte
von Zeitungen der Parteien der 1918-Novem-
ber-Revolte, von der Oſtſee bis zu den Alpen,
von Aachen bis Breslau wiederholen zu
dutzenden Malen das erlogene Geſchwätz:
„Der frühere Kaiſer als Geldgeber der Na-
tionalſozialiſten.“

Auf der anderen Seite ſerviert man agaut-
gläubigen Volksgenoſſen die alte Schauer-
nachricht, die NSDAP. ſei dem Privateigen-
tum gegenüber feindlich, fordere die Enteig-
nung von Grund und Boden, bekämpfe den
Bauernſtand, und Adolf Hitler fordere im
dritten Reich die Verbrennung der „Satans-

mit bereits

Ungeheuerliche Wahllügen um Hiller.

Mitteilungen der „Lügenabwehrſtelle“ der N5DAp.

bibel“, die er haſſe und mit allen Mitteln
bekämpfe.

„Hitler, den Vater der Landſtreicher!“ nennen
die Mitteilungen der Bundespreſſeſtelle des
„Reichsbanners Schwarz-Rot-gold“ Nr. 3 vom
31. März 1932 unſeren Führer. Sie zweifeln
in ihren Berichten daran, ob Adolf Hitler
ſein Eiſernes Kreuz verdient habe. Sie wüten
und toben, hetzen und verleumden

Hitler berichtigt Wahllügen.
Adolf Hitler hat vor dem Nürnberger

Gericht folgende eidesſtattliche Erklärung ab-
gegeben:

„Jch verſichere an Eidesſtatt:
1. Es iſt unwahr, daß ich für mich im

Kaiſerhof für 10 Tage den Betrag von 4048
Mark ausgegeben habe. Wahr iſt, daß dieſe
Rechnung eine Fälſchung darſtellt, wegen der
„Die Welt am Montag“ bereits verklagt iſt.

2. Es iſt unwahr, daß ich aus Partei-
ämtern jährlich 13 000 Mark erhalte. Wahr
iſt, daß ich überhaupt keinerlei Einnahmen
von der Partei beziehe.

3. Es iſt unwahr, daß ich vom Verlag
Franz Eher 240000 Mark jährlich beziehe.
Wahr iſt, daß ich von meinenBücher- und Schriftſtellerhono-
raren lebe. Dieſe machen nur einen
Bruchteil dieſer Summe aus.

4. Es iſt unwahr, daß ich aus Verſamm-
lungseinnahmen jährlich 200 000 Mark er-
halte. Wahr iſt, daß ich meine geſamten
Verſammlungsreiſen aus meinen perſön-
lichen Bücher- und Schriftſtellerhonoraren
decke, von den Verſammlungen aber niemals
einen Pfennig bezogen habe. Dagegen gebe
ich von den Ueberxſchüſſen meiner Bücher-
und Schriftſtellerhonorare ſoweit als möglich
noch für Parteizwecke ab.

5. Es iſt unwahr, daß ich reich geworden
bin. Währ iſt, daß ich keinerleiVermögen beſitze.

6. Es iſt unwahr, daß ich außerdem noch
das Gehalt eines Regierungsrates beziehe.
Wahr iſt, daß ich mit Rückſicht auf mein per-
ſönliches Einkommen als freier Schriftſteller
mein geſamtes Gehalt als Regie-
rungsrat laufend ſchon bisher und auch
für alle Zukunft der Braunſchweigiſchen
Staatsbank zur Verteilung an aus-
geſteuerte Erwerbsloſe überweiſen
ließ und laſſe. Die Verteilung beſorgt ein
von der Braunſchweigiſchen Regierung an-
erkanntes Komitee.

Vorſtehende eidesſtattliche Verſicherung
gebe ich ab in Kenntnis der ſtrafrechtlichen
Folgen bei der Abgabe einer falſchen eides-
ſtattlichen Verſicherung.

Nürnberg, 7. April 1932.
gez. Adolf Hitler.“

Hitler hat wegen der Plakate mit der
Rechnung des Hotels Kaiſerhof, die in ganz
Deutſchland verbreitet worden ſind, Klage
auf Erlaß einer einſtweiligen Verfügung er-
hoben.

Sentung der Vermögensſteuer?
Der ſtaatsparteiliche „Berliner Börſen-

cvurier“ meldet: Wie wir erfahren, beſtäti-
gen ſich die Nachrichten, daß das Finganz-
miniſterium noch Ende dieſes Monats eine
Vorlage über Ermäßigung der Vermögens-
ſteuer im Kabinett einbringen wird. Einzel-
heiten ſtehen noch nicht feſt; aber die Sen-
kung der Vermögensſteuer ſoll noch vor dem
nächſten Fälligkeitstermin am 15. Mai ver-
fügt werden. Das wird auf Grund der De-
zembernotverordnung geſchehen, die die

2Reichsregierung ermächtigte, die Vermögens-
ſteuer dem veränderten Steuerwert des Ver-
mögens anzupaſſen.

Nach all den vielfachen Steuerſenkungs-
verſprechen mit dem Endergebnis ſtändiger
Steuererhöhungen wird man das jetzige Ver-
ſprechen vorſichtshalber lediglich als Wahl
propaganda zugunſten der Syſtemparteien
anzuſehen haben, zumal die Finanzlage des
Reiches ſo ernſt iſt, daß nur politiſche Fach-
zeitſchriften, aber nicht die Tageszeitungen
(wegen der Preſſenotverordnungen) darüber
zu berichten wagen.

6031000 ankerſtütte Arbeiksloſe.

Nach dem Bericht der Reichsanſtalt für die
Zeit vom 16. bis 31. März iſt die Frühjahrs-
entlaſtung am Arbeitsmarkt in der zweiten
Hälfte des März deutlich erkennbar gewor
den. Die Arbetitsloſenzahl iſt ſett dem

e im Reich 415. März um rund 98 900 zurückgegangen und
7

betrug am 31. März nach den Zählungen der
Arbeitsämter rund 6031 000.

Von der Geſamtzahl der Arbeitsloſen
wurden am 31. März rund 3323 000 in der
Arbeitsloſenverſicherung und in der Kriſen-
fürſorge, rund 1948 000 Wohlfahrtserwerbs-
loſe in der öffentlichen Fürſorge unterſtützt.
Gegenüber dem Stand Mitte März hat die
Arbeitsloſenverſicherung eine Entlaſtung um
rund 158000 auf rund 1 579 000 Hauptunter-
ſtützungsempfänger erfahren. Jn der Kriſen-
fürſorge wurden rund 1 744 000 Hauptunter-
ſtützungsempfänger gezählt, was gegenüber
Mitte des Monats eine Zunahme um rund
27000 bedeutet.

Die Beſſerung der Beſchäftigungsverhält-
niſſe blieb hinter der entſprechenden Bewe
gung im Vorjahr nicht unerheblich zurück.

Aus Breslau wird gemeldet: Die Deutſche
Volkspartei, die Landvolkpartei und die
Volkskonſervativen werden in den drei
ſchleſiſchen Wahlkreiſen als „Vexeinigte
ſchleſiſche Rechte“ mit gemeinſamen Liſten den
Landtagswahlkampf beſtreiten.

Die Reichsregierung hat dem Reichstag
auf eine ſeiner Entſchließungen hin mitgeteilt,
ſie könne die alsbaldige Verlegung eines Ge
ſetzentwurfes zur Neuregelung des Verhält
gigz von Kirche und Schule nicht in Ausſicht

elle
Reichspräſident von Hindenburg empfing

geſtern den inoffiziellen Beſuch des Königs
von Schweben, der ſich auf der Rlickreiſe aus
dem Süden einen Tag in

Vichtige Stahlhelmführerkagung.

gar 5. Dei net h n r errertagung des elmſich alle Stahlhelmführer bis zum Orts-
ruppenführer einſchl. einfinden werden. Die
undesführer haben die Abſicht, bei dieſer

Gelegenheit die weitere politiſche und orga-
niſatoriſche Marſchrichtung des Bundes feſt
zulegen und bekannt zu geben.

Piakate und Flugblätter.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

einem Runderlaß des preußiſchen Miniſters
des Jnnern entnimmt, ſind Plakate und
Flugblätter nur dann als Druck
ſchriften politiſchen Inhalts an-zuſehen, und daher vor ihrer Verbreitung
der Polizeibehörde zur Kenntnis vorzu

legen, wenn ihr Jnhalt öffentliche Angelegen-
heiten des Staates mit dem Willen zur Ein
wirkung auf die Staatsgeſchäfte zum Gegen-
ſtand hat. Plakate und Fluagblätter, die von
den im S 17a des Reichsvereinsgeſetzes ge-
nannten Vereinigungen von Arbeitgebern
und Arbeitnehmern herausgegeben werden,
ſind nicht ſchon deswegen politiſch, weil ihr
Jnhalt und ihr Gegenſtand die Oeffentlichkeit
intereſſiert oder weil ſie ſich auf die wirt-
ſchaftlichen Kämpfe (Streiks, Ausſperrungen)
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern be-
ziehen. Beſchränken ſie ſich auf dieſe Aus-
einanderſetzungen über rein wirtſchaftliche
Jntereſſen, ſo ſind ſie nicht politiſch und
unterliegen daher nicht der Vorlagepflicht.

Deutſche Ankwork auf
die Polenbeſchwerde.

Dem Völkerbundsrat liegt ſeit Dezember
1931 eine Beſchwerde des „Polenbundes“ vor,
die über die angebliche Bedrückung
der polniſchen Minderheit durchdie deutſchen Behörden nicht nur in
Deutſchoberſchleſien, ſondern darüber hinaus
in den anderen Landesteilen Preußens, Klage
führt. Jn der in Genf überreichten Antwort
der Reichsregierung wird zunächſt in ſcharfer
Form formelle Rechtsverwahrung gegen den
Verſuch des Polenbundes eingelegt, Vor
kommniſſe außerhalb Oberſchleſiens zum
Gegenſtand einer Klage beim Völkerbund zu
machen. Im zweiten Teil der Note wird an
Hand von Beweismaterial nach-
gewieſen, daß die Behauptungen des
Polenbundes über eine feindliche Einſtellung
der deutſchen Behörden und Bevölkerung
gegenüber der Minderheit nicht auf Wahrheit
beruhen.

Die Antwortnote geht dann ausführlich
auf die Urſachen ein, die dieſe Spannung
zwiſchen der polniſchen Minderheit und der
deutſchen Bevölkerung in den Oſtprovinzen
veranlaßt haben. Es wird auf die Propa-
anda des groß polniſchen Ge-dankens in den Grenzbezirkenundauf die Wühlarbeit der polni-

ſchen Minderheitsführer hinge-
wieſen, woraus ſich die tiefgehende Erregung
der Bevölkerung erkläre.

Die Reichsregierung ſtellt dann feſt, daß
die Beunruhigung der polniſchen Minder-
heitsorganiſativnen durch Veranſtaltungen
jenſeits der deutſch- polniſchen Grenze genährt
wird. Ein beigefügter Bericht des Ober-
präſidenten von Oberſchleſien gibt ein er-
ſchreckendes Bild von dem Umfang
dieſer gefährlichen Machen-
ſchaften.

Die Note ſchließt mit dem Hinweis, daß
die Vorausſetzung für eine harmoniſche Zu-
ſammenarbeit der verſchiedenen Bevölke-
rungsgruppen eine innere Umſtellung der
polniſchen Minderheitsführer und eine poſi-
tive Eingliederung der polniſchen Minderheit
in das deutſche Staatsweſen ſei.

Aenderung des Wahlgeſehes der Memel

länder.

Jm litauiſchen Regierungsauzeiger wird
jetzt auch die befürchtete Aenderung des S 76
des litauiſchen Sejmwahlgeſetzes zu ungunſten
der deutſchen Parteien im Memelgebiet ver-
öffentlicht. Auf Grund dieſer Aenderung
werden auch die Stimmen der kleinſten litau-
iſchen Splitterparteien, die bisher bei jeder
Wahl im Memelgebiet in Erſcheinung treten,
aber unter den Tiſch fielen, für die litauiſchen
Parteien gezählt werden.

Einigung zwiſchen Japan und Ching.
Die japaniſche Telegraphen-Agentur

Schimbun teilt mit, daß zwiſchen der japa-
niſchen und der chineſiſchen Militärabordnung
eine Einigung über die Frage der Abbe-
rufung der japaniſchen Truppen aus Schang-
hai erzielt worden ſei. Ein Erfolg Chinas,
der ſich aus den wachſenden finanziellen und
innerpolitiſchen Schwierigkeiten Japans er-
klärt. Aber eine wirkliche Einigung würde
erſt vorliegen, wenn Japan auch die
Mandſchurei aufgibt. Daß Japan möglicher-
weiſe auch dazu gezwungen ſein wird, wurde
von uns unlängſt in einer Betrachtung über
die Schwierigkeiten Japans näher dargelegt.

Amtlich wird von chineſiſcher Seite mit-
geteilt, daß Freitag eine außerordentliche
Konferenz der Kuomintängpartei in Lojang
eröffnet yerden ſoll. Dort ſind bereits 80
Delegierte aus allen Teilen Chinas einge
troffen. Auch Marſchall Tſchiangkaiſchek
wird ihr beiwohnen. Auf der Konferenz ſoll
das Sckickſal der chineſiſch- japaniſchen Be
ziehungen entſchieden werden.

Hitler ſprach geſtern in Frankfurt, Darm-
ſtadt und Ludwigshafen. Zu der letzteren
von etwa 40 000 Perſonen beſuchten Ver-
ſammlung hatte die Reichsbahn 12 Sonder-
züge aus dem Saargebiet und der Pfalz ge-
ſtellt. Reichskanzler Brüning ſprach geſtern
in Hamburg in drei Sälen vor insgeſamt
etwa 12 000 Perſonen.
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Nus Merſeburg.
Orkan über Merſeburg.

Die bewegten Lüfte, die nach ſchönen
rientagen am Dienstag über uns herein-
brachen, wuchſen ſich in den Mittagsſtunden
des Donnerstag zum heftigen Orkan aus. Die

nze Atmosphäre war von undurchdring-
ichen Staubwolken erfüllt. Offenbar woll-

te es der Acker auch einmal dem Bauern
nachmachen und. des Landlebens überdrüſſig,
ſetn Heil in der Stadt verſuchen. Er hatte
ſich in Atome aufgelöſt. Gleich einer gel
ben Wand, hoch aufgerichtet in den grauen
Himmel hinein, ließ er ſich von Sturmesfit-
tichen davontragen. Alles organiſche und un-
vrganiſche Sein wurde in ſeinen dichten
Staubmantel eingehüllt.

Wer unterwegs war, und das waren zufäl-
kg recht viele Wanderer, die nach Halle pil-
gerten, konnte keine zehn Schritte weit ſehen,
vorausgeſetzt, daß er nicht mit geſchloſſenen
Augen gehen mußte. Ueberall in unſeren
Straßen wirbelte die Ackererde hoch, auf
und nieder. Wenn ſie ſich aber endlich zu
Boden fallen ließ, ſo war es ein Nichts im
Stadtgetriebe und verlor ſich darin, wie es
ſo manchem Landkinde vordem geſchehen. Da-
nach kamen Regengüſſe und ſpülten und
ſchwemmten alles davon. 7

Die große Reiſe in die Stadt war umſonſt
geweſen. Wir aber waren froh, als endlich
das geradezu unheimliche Unwetter gnädig an
uns vorüber ging und uns am Ende des
Tages noch einmal die Sonne lachte.

ZJ

Kunſtflieger über Merſeburg.
Geſtern abend konnte man über dem Enten-

plan eine intereſſante Beobachtung machen: Ein
Turmfalkenpaar produzierte ſich am
Stadtkirchturm als Kunſtflieger. Jn herrlichem
Gleitflug umkreiſten die beiden Vögel den
Turm, wahrſcheinlich auf der Suche nach einer
geeigneten Niſtſtelle.

Wettervorherfage bis Sonnabendabend: zeit
weiſe ſtürmiſche Winde aus Weſt mit Regen-
oder Graupelſchauern, Temperatur im Flach-
Iande mittags zwiſchen 5 und 10 Grad, im
Hochharz Froſt und Schneefälle.

Die Preise

herab

We gen

Auskritkk der Merſeburger Wirkſchaftsparkei
aus der Reichsparkei des Deutſchen Mittelſtandes.

C Von jetzt an: „Bürgerbund der Stadt Merſeburg.“ Eine Anfrage
an den Magiſtrat.

Jm „Ratskeller“ fand am geſtrigen Don-
nerstag eine Hauptverſammlung der Wirt
ſchaftspartei (Ortsgruppe Merſeburg)
ſtatt. Es wurde beſchloſſen, aus der Reichs
partei des Deutſchen Mittelſtandes (Wirt-
ſchaftspartei) auszutreten, weil die Orts-
gruppe Merſeburg die Stellungnahme der
Reichstagsfraktion anläßlich der Abſtimmun-
gen im Reichstag mißbilligt.

In Anbetracht der erſprießlichen Tätigkeit
welche die wirtſchaftsparteiliche Stadtverord-
neten Fraktion im Intereſſe der Allgemein-
heit und insbeſondere unſeres heimiſchen Mit
telſtandes bisher geleiſtet hat, wurde darauf
hin eine neue Vereinigung „Bürgerbund
der Stadt Merſeburg gegründet.
Ziel und Zweck des Bürgerbundes ſoll un
beſchwert und unbelaſtet von der Reichspoli-
tik ſein, lediglich am Schickſal und Wohle
unſerer Vaterſtadt Merſeburg ſachlich und
tatkräftig mitzuwirken.

An den Magiſtrat wurde folgende
Anfrage gerichtet: „Was hat der Magiſtratunternommen, um den Einbau der Arkaden
im Grundſtück Graul, Kleine Ritterſtraße 1
nach Ablauf der gewährten Friſt von ſechs
Jahren ſicherzuſtellen? Etwa durch Hin-
terlegung einer angemeſſenen hohen Kaution
oder wenigſtens durch Bereinbarung einer
ebenſolchen Vertragsſtrafe und Sicherſtellung
der Zahlung?“

Dieſe Anfrage wird folgendermaßen be-
gründet: Die handel- und gewerbetrei-
bende Bürgerſchaft Merſeburgs hat mit Be-
fremden davon Kenntnis genommen, daß der
Magiſtrat die Einrichtung eines Einheits-
preisgeſchäftes am hieſigen Orte indirekt
unterſtützt hat.

Bekanntlich ſieht die Baufluchtlinie im
Falle eines Umbaues des Graulſchen Hauſes
Kleine Ritterſtraße 1 den Einbau von Ar-
kaden vor, da dieſe Stelle zu Recht als vom
Fahrverkehr beſonders gefährdet gilt.

Gleichwohl hat der Magiſtrat bei dem jetzt
vorgenommenen Umbau des genannten Hau-

sinch zum Teil

gesetzt!!
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Merken Sie sich:
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Aufgabe

ſes auf den unbedingt erforderlichen Einbau
der Arkaden für die Dauer von ſechs Jahren
verzichtet, obwohl dadurch erſt die Einrich-
tung eines Einheitspreisgeſchäftes ermög-
licht wurde. Damit hat der Magiſtrat einen
Mangel an Einſicht in die Struktur
des wirtſchaftlichen Aufbaues unſerer Stadt
als einer Mittelſtaöt bewieſen, den wir be-
dauern. Die Reichsregierung hat in dieſer
Hinſicht eine erfreuliche Einſicht gezeigt, in
dem ſie durch die letzte Notverordnung eine
Sperre für Einrichtung von Einheitsge-
ſchäften in Städten mit unter 100 000 Einwoh-
nern zunächſt für die Dauer von zwei Jahren
verfügte. Hat der Magiſtrat nun ſchon nach
dieſer Richtung hin die Intereſſen der an-
geſeſſenen Bürgerſchaft nicht ausreichend ver-
treten, ſo haben wir fernerhin

Bedenken, ob der Magiſtrat die Beſeitigung
der Gefahrenecke durch den Einban von
Arkaden nach Ablauf der ſechs Jahre auch
wirklich ſichergeſtellt hat.

In der Regel kann ein ſolcher Einbau von
Arkaden doch nur bei Vornahme eines Um-
baues erzwungen werdenll Nachdem jetzt ein-
mal in dem genannten Hauſe ein moderner
Laden eingebaut iſt, dürfte auf lange Zeit hin-
aus ein erneuter Umbau (etwa durch Hin-
zunahme des Körnerſchen Schuhwaren-
ladens) kaum notwendig ſein.

SPD.-Stadtverordneter legt Mandat nieder.
Wie uns von der Preſſeſtelle des Magiſtrats

mitgeteilt wird, hat der ſozialdemokratiſche
Stadtverordnete Paul Kämpf ſein Mandat
als Stadtverordneter niedergelegt.

Leckermäuler
Jn der Nacht vom Mittwoch zum Donners-

tag wurde in die Büroräume der Firma L.Roter Brückenrain, ein Einbruch verübt. Die
Täter drangen durch das Oberlicht einer Tür
in die Büroräume ein, entwendeten aber außer
einigen Tafeln Schokolade, die ſich dort zu
fällig befanden, nichts. Scheinbar ſind ſie

Polizei gegen KPD.
Zu der Thälmann- Kundgebung der Kom-

muniſtiſchen Partei in Halle hatten ſich am
Donnerstag morgen auch aus dem Geiſel-
tal zahlreiche Trupps auf den Weg gemacht.
Zunächſt paſſierten Merſeburg vereinzelte
kommuniſtiſche Radfahrer,, an ihren flattern
den roten Schlipſen weithin erkennbar. Auch
ein geſchloſſener Trupp von etwa 150 Mann
verſuchte dann den Marſch anzutreten, wurde
jedoch kurz vor Merſeburg am Feldſchlößchen-
weg von der hieſigen Schutzpolizei geſtellt und
zerſprengt. Die Anführer des Zuges ver-
haftete man und ſchaffte ſie zur Polizei-
kuſerne.

Die Geiſeltaler ſuchten nun durch die An
lagen am hinteren Gotthardteich in Einzel-
gruppen in die Stadt einzudringen. Aus dem
„Kyffhäuſer“ erhielten ſie Zuzug von Merſe-
burger KPD.ern: hier kam es bald zu einer
größeren Anſammlung, was wiederum das
Einſchreiten der Polizei nötig machte. Auch
ein Weitermarſch nach Halle in geſchloſſenem
Zuge wurde von der Schupo verhindert.
Gegen 2 Uhr mittags mußte man gegen einen
Kommuniſtentrupp ovn etwa 100 Mann mit
dem Karabiner vorgehen. Sänmtliche beteilig-
ten Zivilperſonen wurden en gros feſtgenom
men und zur Kaſerne gebracht, wo man ihre
Namen feſtſtellte.

Aus der Arbeit der Polizei
im vergangenen Monat März.

Jm Monat März wurden im Gebiet des
Polizeipräſidiums Weißenfels 134 Perſonen
feſtgenommen, und zwar: in Merſeburg 25
darunter: 5 wegen Sittlichkeitsverbrechens, 2
wegen Münzverbrechens. 6 wegen Einbruchs
und Diebſtahls, 3 wegen Hehlerei, 2 wegen
Landſtreicherei und 3 wegen verſchiedener De
likte. Jn Weißenfels erfolgten 53 Feſt-
nahmen, darunter: 1 wegen Zuhälterei, 2
wegen Münzverbrechens, 9 wegen Diebſtahls
und Einbruchs, 6 wegen Betruges und 32
wegen verſchiedener Delikte. Die Hauptarbeit
hatte die Polizei in Zeitz zu leiſten, wo 56

geſtört worden.
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Die geſtrige Merſeburger Arbeitstagung
der Landesgruppe SachſenAnhalt im Welt
burg i Freundſchaftsarbeit der Kirchen
(über deren Beginn wkr bereits ausführlich
berichteten) ſtand im Zeichen eienr grundſätz-
lichen Klärung der Begriffe, während die
Debatte über praktiſche Fragen dahinter zu-
rücktrat. Das hängt damit zuſammen, daß
die Landesgruppe Sachſen-Anhalt erſt ver
hältnismäßig kurze Zeit exiſtiert und ſich alſo
noch im Anfangsſtadium ihrer Entwicklung
befindet.

Die Verhandlungen begannen um 10 Uhr
tn Müllers Hotel. Nach einer Andacht,
gehalten von Oberpfarrer Boit, eröffnete

e.

Erlöſung allein von Gokk!
Abſchluß der Tagung für Freundſchafksarbeik der Kirchen.

Generalſuperintendent D. Eger die Tagung
und begrüßte unter den Erſchienenen Regie-
rungspräſident v. Harnack, Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach und Landrat Bäh-
niſch, den ſtellvertretenden Vorſitzenden des
deutſchen Zweiges des Weltbundes Superin-
tendent Dieſtel-Berlin ſowie Profeſſor
D. Siegmund- Schultze -Berlin. Die
Verſammlung ſetzte ſich vor allem aus Teil-
nehmern aus Merſeburg und Umgebung zu
ſammen, darüber hinaus waren aber auch
zahlreiche Vertreter vor allem Geiſtliche
ous anderen Teilen der Provinz Sachſen er
ſchienen. Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach dankte namens der Stadt Merſeburg
für die an ihn ergangene Einlahung und
n der Tagung einen ertraaxeichen Ver-
lauf.

„Kirche und Weltnotk“.
Vorkrag von Profeſſor D. Dr. Dedo Müller- Leipzig.

Für den erſten Vortrag „Kirche und Welt-
not“ war der bekannte praktiſche Theologe
der Leipziger Univerſität Profeſſor D. Dr.
Dedo Müller gewonnen. Er gab eine un-
gewöhnlich ſcharfſinnige und klar durchdachte
theologiſche Einführung in das Problem, um
dann gegen Ende des Vortrages auch prak-
tiſche Folgerungen zu ziehen. Er wehrte zu-
nächſt den Einwand ab, daß eine Tagung wie
die des Weltbhundes nicht mehr als Reden
bringen könne, während doch von vielen Sei-
ten gerade heute nach Taten gerufen würde,
indem er betonte, daß jedem Handeln ein
Vorſtellen, Glauben und Denken zu Grunde
liege, das überhaupt nicht entbehrt werden
könne und auch im gegenwärtigen Zeitpunkt
ſeine Beachtung verdiene. Man müſſe erſt
einmal gebankliche Klarheit ſchaffen,
ehe es überhaupt einen Sinn habe, mit der
praktiſchen Geſtaltung zu beginnen.

Die Aufgabe der Kirche ſei es, ſo
wurde weiter ausgeführt, die Welt von Gott
her zu ſehen und zu werten. Das bedeute,
daß der Welt gegenüber ein radi-
kaler Abſtand gewonnen werden müſſe,
damit von da aus eine ebenſo radikale Ver-
bundenheit mit der Welt Geſtalt gewinnen
könne. Dieſe Auffaſſung entſpreche den Leh-
ren des Neuen Teſtaments, in denen ein ra-
dikaler Abſtand von aller Leibgebundenheit,
ebenſo aber auch von jeder Gemeinſchafts-
verbindung und bloßen Blutsverbindung als
notwendig bezeichnet wird, während auf der
anderen Seite Chriſtus ſich mit der Sünde
ſeiner Mitmenſchen, d. h. alſo mit der Welt
ſo wie ſie iſt, verbunden weiß.

Die Aufgabe des Menſchen bezeich-
nete der Vortragende dahin, daß er den rich-
tigen Glauben haben müſſe. Das bedeute,
daß er ſein Herz nicht an die Welt hängen
dürfe und die Welt nicht mit Gott ver-
wechſeln dürfe. Gerade aber dieſe For-
derung werde von den Menſchen der Gegen-
wart nur ſelten gehört oder verſtanden. Es
gebe zwar in unſerer Zeit durchaus eine
Gläubigkeit in mannigfachen Ausprägungen,
nur ſei es eben nicht der richtige Glaube, der
die Welt von Gott her betrachtet, ſondern
ein Falſchglaube! Ebenſo müſſe zwi-
ſchen einem richtigen und falſchen Lieben un-
terſchieden werden. Es ſei keine echte
Liebe, wenn gewiſſermaßen nur die Lie-
benswürdigkeit des „Du“ in Betracht gezogen
werde; vielmehr habe das Neue Teſtament
gelehrt, daß wir auch unſere Feinde, alſo
nicht nur Menſchen unſerer Freundſchaft lie-
ben ſollen. Die richtige Hoffnung er-

warte nichts von weltlichen Mächten oder
geſchichtlichen Entwicklungen, ſondern werte
die Welt ebenſo wie der richtige Glaube und
die richtige Liebe von Gott her.

Die gegenwärtige Weltnot, ſo fuhr der
Vortragende fort, erkläre ſich daraus, daß ſich
die Welt einem falſchen Hoffen ausgelie-
fert habe. Wo man aber die Welt vergötze,
bedeute das immer, daß die Welt dem Tode
ausgeliefert ſei. Ein falſcher Vollzug des
Liebesaktes könne ebenſo wenig zur Bereini-
gung führen: Parteien und Freundſchafts-
bündniſſe hätten mit richtiger Liebe nichts zu
tun, da ſie ſämtlich nur den Egvismus be-
ſtätigten, und auch der Glaube an die Maſſe
müſſe durchaus widergöttlich genannt werden.

Von dieſen grundſätzlichen Erwägungen
kam Profeſſor- Müller ſchließlich auf zwei
konkrete Fragen, nämlich das Problem
der Abrüſtung und den Zerfall der
Welt wirtſchaft zu ſprechen. Er ſprach
von einer „eminenten Unfähigkeit, die Bezie-
hungen der Völker zu ordnen“ und führte
dieſe Unfähigkeit auf eine Falſchgläubigkeit
zuriick. Sowohl der Glauben an den Staat
als auch der Glaube an Volkstum, Jndividuag-
lität, Macht und Krieg könne nicht zu einer
Löſung des Abrüſtungsproblems führen.
Ganz ähnlich ſei es in der Weltwirtſchaft, die
von einem falſchen Glauben an den abſoluten
Wert der Arbeit, ber Technik, der Wiſſen-
Jaſt, der Vernunft und des Geldes erfüllt
ei.

So ſtände die Kirche alſo vor einer Auf-
gabe von ungeheuren Ausmaßen. Es gelte,
die Zuſammenhänge zu durchdenken. Die
Kirche müſſe wieder Kirche werden und
ihren Weltcharakter im Sinne des drit-
ten Artikels begreifen. Nicht von einer Par-
tei, auch nicht von einer Macht oder einem
Staate an ſich könne eine Rettung oder Lö-
ſung erwartet werden,, ſondern allein von
Gott!

Die Ausſprache beſchränkte ſich darauf
daß Regierungspräſident v. Harnack das
Wort ergriff und wie zu erwarten, in das
„Zeitgenöſſiſche“ einlenkend daran er-
innerte, daß in der Reichsverfaſſung die Auf-
gabe der Schule dahin beſtimmt werde, im
Geiſte des deutſchen Volkstums und der
Völkerverſöhnung zu arbeiten. Von hier
aus, meinte er, ergäbe ſich eine Verbindung
zu den Zielen des Weltbundes für Freund-
ſchaftsarbeit der Kirchen. Der Regierungs-
präſident ſprach ferner davon, daß im Kampf
der Parteien die Geſahr beſtehe, politiſche
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Achket auf eure Geſundheit
gerade im wekterwendiſchen Monat April!

„April, April, der weiß nicht, was er will!“
Dieſe ſprichwörtlichen Wetterlaunen des
April machen es uns Menſchen oft recht
ſchwer, uns unſere Geſundheit zu erhalten.
Daher ſind gerade für den April ein paar
ärztliche Ratſchläge beſonders am Platze.

Da im April balzd die Sonne ſcheint, bald
aber Regen, Wind und bisweilen ſogar
Schnee uns das Daſein ungemütlich machen,
ſtehen die Erkältungskrankheiten, Huſten,
Schnupfen und Katarrhe in voller Blüte.

Dieſe Erkrankungen werden ſowohl außer-
halb wie auch innerhalb unſerer vier Wände
erworben. Und erſtes Gebot fürſorglicher
Geſundheitspflege iſt es daher, im April nicht
zu früh mit dem Heizen der Wohn- und
Arbeitsräume aufzuhören. Nicht das Wetter
oder das Kalenderdatum, vielmehr das Zim-
merthermometer, das nirgends fehlen ſollte,
muß hierfür maßgebend ſein!

Weiterhin bedarf die Frühfahrsbekleidung
beſonders bei unſeren Frauen und Mädchen
einer ſorgfältigen Anpaſſung an die Wetter-
lage. Es mag ja bis zu einem gewiſſen
Grade zu verſtehen ſein, daß ein junges
Mädchen z. B. die neue Bluſe, die vielleicht
der Oſterhaſe gebracht hat, ſpazieren führen
will, aber wenn man zu dieſem Zwecke den
wärmenden Mantel zu Hauſe läßt, muß man
die kleine Eitelkeit dann nicht ſelten mit
mehr oder minder ſchwerer Erkältung oder
gar längerem Krankenlager büßen. Vor
allam laſſe man die winterliche Unterwäſche
nicht zu früh fort! Davor ſollten ſich tm In
tereſſe ihrer Geſundheit beſonders ältere

Leute und ſolche, die zu rheumatiſchen Er-
krankungen zu Blaſenkatarrhen und der-
gleichen neigen, ſorglich hüten.
Die Müdigkeit und die mannigfachen ſee-

liſchen Verſtimmungen, die der Frühling mit
ſich bringt, und die in unſerem Gemüt wie
der April bald düſteres Gewölk, bald lachen-
den Sonnenſchein aufkommen laſſen, ſind der
Ausdruck einer Kriſe. die unſer Körper um
dieſe Jahreszeit durchzumachen pflegt. Da-
gegen hilft am beſten eine allmähliche und
vernünftige Umſtellung in der Ernährung.
Die heutige Medizin bezeichnet nämlich alle
dieſe Störungen als

„Mangelkrankheiten“, hervorgerufen durch
unſere zum Teil durch die lange Winters-
zeit bedingte, unzweckmäßige und vitamin-
arme Koſt.

Deshalb mögen unſere Hausfrauen ihren
Küchenzettel dem Frühling anzupaſſen ſuchen
Das erſte grüne Gemüſe, der erſte Schnitt-
lauch, die erſten Radieschen, friſche Mohr-
rüben, der erſte Spargel u. a. m. ſind hier-
für beſonders geeignet. Was dieſe frühling-
haſten Leckerbiſſen mehr koſten, das kann man
gut und gern am Fleiſch- und Fettgenuß im
April einſparen.

Schließlich und nicht zuletzt ſei noch auf
den hohen geſundheitlichen Wert von Licht
und Luft hingewieſen, denen wir ungehin-
derten Zutritt zu unſeren Wohnungen ge
wifkhren ſollten und die wir auskoſten mögen
guf Frühlingswanderungen durch Wald und

Flur. Dr. C. K.

durch. die Natur des Menſchen, ſondern eben-

Werte zu verabſolutieren; umſo dankens-
werter ſei die theologiſche Beſinnung, wie ſie
der eben gehörte Vortrag aufgewieſen habe.

Jahresverſammlung
der Landesgruppe Sachſen-Anhalt.

Der Nachmittagsſitzung ging die Jahres-
verſammlung der Landesgruppe Sachſen-An-
halt voran. Unter anderem betonte Superin-
tendent Dieſt e l-Berlin hier, daß es not-

Anſchließend ſprach Generalſuperintendent
D. Eger über „Glaube und Volks-
t um“. Seine Ausführungen zeichneten ſich
durch klare und prägnante Formulierungen
aus. Vom völkiſchen Jdealismus wurde zu-
nächſt geſagt, daß er dem Glauben nicht ge-
recht werde, weil er ihn zu einem Produkt
des Volkstums mache. Von dieſer Einſtel-
lung müſſe man auch folgerichtig zu dem Gedanken eines deutſchen Glaubens und
auch zu dem Gedanken eines deutſchen
Gottes kommen.

Jm Gegenſatz dazu ſei es Luthers
Auffaſſung, daß der Glaube nicht irgend-
ein Denken, Wünſchen, Mögen pder auch
Wollen menſchlicherſeits ſei, ſondern ein
Beugen, ein Gehorchen, ein Sichunterordnen
gegenüber einer Wahrhoit, einer Wirklichkeit,
die der Menſch nicht findet, ſondern die den
Menſchen findet, die ihn trifft, ihn zwingt
und ihn ſich unterwirft, alſo daß der Menſch
bekennen muß: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht
anders“!

Auf der anderen Seite werde auch eine
beſtimmte gläubige Jdeologie dem
Volkstum nicht gerecht: Von ihrwerde alles Jndividuelle, alles Perſönliche
und alles Geſchichtliche nur als eine Störung
Trübung und Verzerrung, als Abfall und
Verderb eben des einen urſprünglichen und
idegalen Vexrhältniſſes zwiſchen Menſch und
Gott, zwiſchen Geſchöpf und Schöpfer ange-
ſehen. Von dieſer Vorausſetzung aus gelte
das Volkstum als eine menſchliche Willkür-
lichkeit, eine menſchliche Orönung, die der
Gottesordnung widerſpreche.

Demgegenüber ſei zu betonen, daß es nun
einmal keinen Menſchen an und für ſich gebe,
ebenſo wie es keine Pflanze und keinen
Baum an und für ſich gebe. Deshalb könne
auch der Glaube, der ſeinen Sitz nicht neben,
ſondern im Leben habe, gar nicht anders,
als auch in den mancherlei menſchlichen
Gebundenheiten, wie ſie zum Beiſpiel
in Familie und Volkstum vorliegen, Gottes
Macht anzuerkennen und ſeinen Willen zu be-
jahen. Der Glaube empfange je nach der be-
ſonderen Art des Menſchen ſein beſonderes
Gepräge, und zwar ſei dieſe Art nicht bloß

ſo auch durch die Zeit und das Volk, dem er
zugehöre, bedingt. Das Chriſtentum unter
den Deutſchen trage daher auch ein ganz
anderes Geſicht als etwa unter den Romanen
oder Angelſachſen, unter den Juden pder
Japanern. Mit einem Abfall von dem uns
gegebenen Glauben würden wir nicht bloß
uns ſelbſt, ſondern auch den Gott, der dem
deutſchen Volk ſeine Geſchichte bereitet hat
verleugnen.

Nun dürfe man allerdings nicht vergeſſen
ſo fuhr der Generalſuperintendent fort, daß
das eigene Volk ſo gut wie jedes andere
Volkstum dem Gericht Gottes unterſtehe. Der
Glaube vermöge daher das eigene Volk nicht
zum Maßſtab aller Dinge zu machen! Volks-
tum habe ſeine Art, aber auch ſeine Unart,
und bedürfe deshalb der Heiligung und der
Erlöſung. Man dürfe gewiß ſagen: „Gott
ich danke Dir, daß ich ein Deutſcher bin“
müſſe dann aber auch an die eigene Bruſt
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wendig ſei, die Arbeit des Weltbundes in
die Kirchengemeinden zu tragen, wo trotz
mancher Hemmungen ein ſtarkes Verlangen
nach Auseinanderſetzung beſtehe. Regie
rungspräſident v. Harnack gab die An
regung, in Verbindung mit dem 300jährigen
Jubiläum der Schlacht bei Lützen vom Welt-
bund aus eine Zuſammenkunft zu veranſtal-
ten. Dieſe Anregung wurde in der Form
aufgegriffen, daß am Vorabend des 6. No
vembers in Wittenberg eine Feier ſtattfinden
ſoll, die von der Lutherhalle und der Stadt
Wittenberg und nach Möglichkeit auch vom
Weltbund veranſtaltet werden ſoll. Es
werden dazu vor allem auch an der Welt
bundarbeit intereſſierte Gäſte aus Schweden
erwartet.

„„Glaube und Volksfum“.
Vorkrag von Generalſuperintendent D. Eger- Magdeburg

ſtehe. Schließlich wurden noch verſchiedene
Hilfsaktionen erwähnt, wie ſie ſchon
während des Krieges zu Gunſten von Kriegs-
gefangenen und dann ſpäter mit Hilfe ſchwe
diſcher, amerikaniſcher und engliſcher Freunde
durchgeführt worden ſeien. um beſonders
große Notſtände, wie ſie ſich auch gerade in
Deutſchland gezeigt hätten, zu überwinden.

Gegen 18 Uhr wurde die Arbeitstagung
durch den Vorſitzenden der Landesgruppe
Generalſuperintendent D. Eger geſchloſſen.
Für das nächſte Jahr iſt Stendal als
Tagungsort in Ausſicht genommen. z
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„Stühen der Geſellſchaft
als Aufführung unſerer Erwerbsloſen.

Der Theaterverein Merſeburg hielt geſtern
Abend im „Alten Deſſauer“ eine Vorſtands-
ſitzung ab. Der erſte Vorſitzende gab be-
kannt. daß zunächſt eine Aufführunng der
Gipfelſchen „Stützen der Geſellſchaft“ durch
Merſeburger Erwerbsloſe geplant iſt. Ober
ſtudienrat Dr. Kaminski wird die Regie
führen. Darſteller werden Angehörige ſeiner
von ihm geleiteten literariſchen Arbeitsge-
meinſchaft für Arbeitsloſe ſein. Dieſe Auf-
führung dürfte weites Intereſſe finden, da
ſie einen hoch intereſſanten erſten Verſuch
darſtellt. Abſchließend wird die Spielzeit des
Theatervereins eine Aufführung der alten
hübſchen Operette „Das Förſterchriſtel“ brin-
gen.

Jm übrigen konnte der Vorſitzende noch
eine einigermaßen erheiternde Mitteilung
über die Stadthallen geſellſchaft
machen. Bekanntlich hat dieſe gemeinnützig-
kulturelle Vereinigung ſchon mancherlei Vor-
bereitungen für den Bau einer höchſt erwünſch
ten, in abſehbarer Zeit aber wohl kaum Wirk-
lichkeit werdenden Merſeburger Stadthalle
getroffen, u. a. auch bereits auf dem Gelände
für den projektierten Bau ein Stück Land,
nämlich den „ehemaligen Bürgergarten“ von
der Staötverwaltung erſtanden. Das heißt,
es wurde bisher lediglich die obligatoriſche
Verpflichtung zur Uebereignung beiderſeits
eingegangen, während die Auflaſſung des
Grundſtücks noch ausſteht. Nichtsdeſtoweniger
fordert das berufsfreudige Finanzamt
Merſeburg nunmehr von der unglück-lichen Stadthallen geſellſchaft Grunder-
werbs ſteuer in Höhe von 2000 Mark. Und
dies für ein Gelände, auf dem zurzeit als
Andeutung künftiger Sehenswürdigkeiten nur
ein paar Fahnenmaſten einſam und verlaſſen
daſtehen! Man wird wohl nicht fehlgehen in
der Annahme, daß die Stadthallengeſellſchaft
ſich gegen dieſe ſteuerliche Veranlagung zur
Wehr ſetzt, und dies erfolgreich.

Schwank-2lbend
der Privattheatergeſellſchaft“

Die Privat-Theatergeſellſchaft veranſtal-
ſchlagen und in tiefer Demut ſeufzen: „Gott
ſei mir Deutſchem gnädig“.

Dex Redner ſchloß mit dem Satz: „Der
Glaube gibt ung die Freudigkeit und die
innere Freiheit, mit unſerem Deutſchtum vor
der Welt zu ſtehen und zu fallen, und alſo
Deutſche und Chriſten zu ſein. Das
heißt aber, auf der einen Seite Deutſche zu
ſein und nicht zu verzweifeln, und auf der
anderen Seite Deutſche zu ſein und keine
Phariſäer zu werden“.

Jn der ſich anſchließenden Ausſprache,
die einen ſehr regen Verlauf nahm, kamen
u. a. Regierungspräſident v. Harnack,
Pfarrer Lüttke-Röſſen und Superintendent
Kramm zu Wort.

Weltbund am Werk.
Den Abſchluß der Tagung bildete ein Re-

ferat von Profeſſor D. Siegmund-
Schultze über die praktiſche Arbeit des
Weltbundes. Wichtig ſei, ſo führte er aus,
zum Beiſpiel die Tätigkeit, die in der Mi-
noritätenfrage entfaltet werde. So
habe man die Rechte der deutſchen Minder-
heit in Lettland gegenüber dem lettiſchen
Nationalismus verteidigt. Und auch zur Zeit
der Ruhrinvaſion habe der Weltbund auf
einer Tagung in Oxford entſchieden Stellung
genommen. Die Frage der Reviſiondes
Verſailler Diktats werde ſeit Jahren
behandelt und ſchrittweiſe einer Klärung im
deutſchen Sinne näher gebracht. Jn der Ab-
rüſtungsſache müſſe man leider mit dem
Stcherheitsſtandpunkt Frankreichs rechnen, der
einer allgemeinen Weltabrüſtung entgegen

tete am Donnerstag abend im Tivoli wieder
einmal einen der beliebten Theaterabende.
Das Programm umfaßte die Aufführung
von örei Schwänken „Die böſe Nachbarxin“
(vder „Das war ich“) ſowie „Die ſtärkere
Hälfte“ und „Die Wunderſpritze“. Das erſte
Luſtſpiel handelte von böſen Zungen und
klatſchenden Nachbarn, doch gelang es der
böſen Nachbarin nicht, Unfrieden in die
Pächterfamilie zu bringen. Der Hausherxr,
der bei Neckereien mit ſeinem Bäschen von
ihr beobachtet wurde, war zu ſchlau, um ſich
überführen zu laſſen. Seine „Geiſtesgegen-
wart,,„ wie er ſich auszudrücken pflegte, ſiegte.
Beim zweiten Schwank ging es um eine
Liebesgeſchichte. Alice, die Tochter des Kauf-
mann Günther, liebt einen Angeſtellten ihres
Vaters. Er hatte das Verſteck des heimlichen
Briefwechſels entdeckt und will ſeine Ein-
willigung nicht geben. Doch ſeiner Gattin
Thereſe iſt der Schwiegerſohn recht ſympa-
thiſch, ſo daß es mit Hilfe einer Liſt glückt, den
Vater umzuſtimmen. Der letzte Schwank
„Die Wunderſpritze“ iſt in Merſeburg keine
unbekannte Begebenheit mehr. Es kommt
doch wohl ſelten vor, daß man einen verdbor-
benen Magen nach durchzechter Nacht auf die
dort bezeichnete Weiſe kuriert. Aber es hilft:
er wird geſund und iſt heilfroh, ſo daß er
dem Arzt gern das höchſte Honvrar zahlt:
ſeine Tochter. Die Beiden haben ſich aber
ſchon lange lieb, ſo daß ihnen dieſer Vorfall
ſehr gelegen kommt. Die Beſetzung der ein-
zelnen Rollen war ſehr gut gewählt und
jeder gab ſein Beſtes für das Gelingen des
Abends. Am Sonnabend, dem 9. April.
findet im Gaſthaus Lippert in Menſchau das
beliebte Tanzkränzchen ſtatt.



Freitag, den 8. April 1932 Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Der Gründer des Guſtav-Adolf- Vereins

ein Kind der Provinz Sachſen.
Naumburg. Jn dem Jubiläumsjahr des

Guſtav-Adolf-Vereins wird man ſich mit Jnter-
eſſe daran erinnern, daß der Gründer dieſer
weit verzweigten evangeliſchen Großorgani-
ſation aus der Provinz Sachſen ſtammt.
Chriſtian Gottlob Leberecht Großmann
wurde am 9. November 1783 im Pfarrhauſe
u Prießnitz bei Naumburg geboren, wurde
ann in Schulpforta für das Studium vor-

gebildet und ſtudierte in Jena Theologie und
Philoſophie. Jns Vaterhaus zurückgekehrt,
vollbrachte er in dem Jahre der ſchweren Not
1806 in Prießnitz eine Heldentat: er rettete
durch Geſchick, Mut und Zähigkeit ſein Hei-
matdorf vor dem Untergang.

Als Gehilfe ſeines Vaters und als Pfar-
rer zu Gröbitz bei Naumburg hatte er dann
reichlich Muße, neben der geiſtlichen Amts-
tätigkeit ſich tief in Bibel und Philoſophie
zu verſenken. Man begehrte den gelehrten
jungen Landpaſtor bald als Profeſſor und
Pfarrer nach Schulpforta. Schon nach Jah-
resfriſt wurde der Vierzigjährige in glän-
zendem Zuge nach Altenburg entführt, wo er
als Generalſuperintendent der Vorgeſetzte
ſeines eigenen Vaters war. Von hier aus
iſt Großmann nach Leipzig gekommen und
dort als Superintendent und Univertſitäts-
profeſſor tätig geweſen. Den entſcheidenden
Anlaß zur Gründung des Guſtav-Adolf-Ver-
eins hat dann bekanntlich die Feier am
Schwedenſtein bei Lützen am 6. November
1832 geboten.

Vom TurnPferd erſchlagen.
Erfurt. Ein verhängnisvoller Un-

glücksfall ereignete ſich am Dienstagabend
während einer Turnübungsſtunde der
Erfurter Turngenoſſenſchaft in der Turn
balle der Neuerbeſchule. Außerhalb der
Riegenübungen turnte die jährige Anne-
lieſe Münzel an einem Pferd. Infolge man-
gelnder Beinfederung kippte das Gerät um.
Dabei wurde das Kind ſo ſchwer verletzt, daß
es trotz baldiger ärztlicher Hilfe infolge eines
komplizierten Schädelhbruchs und eintretender
innerer Verblutung ſtarb. Ein Verſchulden
der d': Turnanufſſicht führenden Perſonen liegt
nach Anſicht verſchiedener Augenzenugen nicht
vor.

Wieder ein Todesfall beim Holzfällen.

Bad Berka. Am 5. d. M. vormittags hat
ſich ſchon wieder ein Unglücksfall mit töd-
lichem Ausgang zugetragen. Dem erwerbs-
loſen Walter Cyriaz, der mit einigen er-
werbsloſen Einwohnern in der Nähe der
„Caſpari-Bank“ mit „Holzhaken“ beſchäftigt
war, fiel ein ſtarker Aſt auf den Kopf. Der
Aſt kam aus etwa 15 Meter Höhe geſtürzt
und tötete den Unglücklichen auf der Stelle.

Das „Holzhaken“ iſt eine ſehr gefährliche
Arbeit. Es hat innerhalb kurzer Zeit hier
drei Todesopfer gefordert.

Ein Kalkfaß fällt vom Gerüſt.
Hettſtedt. Der Sohn des Handelsmannes

Zimmermann wurde auf einer Geſchäfts-
fahrt in Greifenhagen von einem Unglück
betroffen. Als er an einer Bauſtelle vor-
überkam, warf gerade ein Maurer ein leeres
Kalkfaß vom Gerüſt, das Z. unglücklicher-
weiſe traf. Er brach beſinnüngslos zuſam-
men und mußte in die Wohnung ſeiner
Eltern gebracht werden.

Raubüberfall auf einen Landwirt.
Ganze 15 Mark erbeuket.

Neuſtadt a. d. Orla. Abends drangen drei
maskierte Räuber in das Anweſen des Land
wirts Alfred Häßner im Nachbardorf Moder
witz gewaltſam ein und verlangten mit vor
gehaltenem Revolver von dem Beſitzer die
Herausgabe aller Barmittel. Durch wieder-
holte Drohungen mit Erſchießen und. Ab-
brennen des Anweſens gedrängt, händigte
der Landwirt 5 Mark aus. Man verſuchte
ihm die Geldbörſe zu entreißen und erbeutete
dabei noch zwei Fünfmarkſtücke. Zuvor
hatten die Eindringlinge die Fernſprech-
anlage des Beſitzers zerſtört. Sie erbrachen
ſodann den Schreibtiſch, ohne jedoch Geld-
mittel zu finden. Zum Schluß verlangten ſie
Eßwaren. Es wurden ihnen einige Würſte
ausgehändigt. Mit erhobener Schußwaffe
entfernten ſich die Räuber und verſchwanden

in der Dunkelheit. Der Kutſcher des Ueber
fallenen-alarmierte die Polizei. Zwei Poli-
zeiwachtmeiſter und ein Gendarmeriebeamter
nahmen ſofort die Ermittlungen am Tatort
auf. Man vermutet, daß die Räuber aus
Neuſtadt an der Orla ſtammen.

Auch der 5. Bandit feſtgenommen.
Ellrich. Der an den zahlreichen Einbrüchen

und Diebſtählen im Südharz beteiligte
Alfred Kirſchner aus Ellrich, der ſich durch die J
Flucht ſeiner Verhaftung bisher entzogen
hatte, wurde in Hamm in Weſtfalen erkannt
und feſtgenommen. Mit K. ſitzen nun alle
fünf Täter der Einbrecherbande hinter Ge-
fängnismauern.

Kommuniſten ſperren nachts die Landſtraße.

Nächtliche Uebungen. Die Polizei ſchießt auf flüchtende Trupps.

Burg. Geheimnisvolle Vorgänge, die ſehr
der Aufklärung bedürfen, ſpielten ſich in der
Mittwochnacht auf der Magdeburger Chauſſee
auf einer Strecke von Burg bis Möſershöh
ab. Autler hatten beobachtet, daß auf dem
ganzen Abſchnitt von Burg bis Möſershöh
große Trupps von Perſonen, verſehen mit
roten Armbinden, in gewiſſen Abſtänden
marſchierten. Eine gleiche Nachricht kam
von auswärts zu Ohren der Polizei in
Burg, die ſofort in Kraftwagen eine Polizei-
ſtreife nach der Magdeburger Chauſſee warf.
Noch in Burg am Bahnübergang bei „Stadt
Magdeburg“ ſtieß die Polizei auf einen
Trupp von 25 Perſonen, die ſich gegen
Mitternacht dort angeſammelt hatten, bei Er-
ſcheinen der Beamten das Haſenpanier er-
griffen und in der Dunkelheit verſchwanden.
Der Aufforderung, ſtehen zu bleiben, kamen
die Perſonen nicht nach, ſo daß die Polizei
einige ſcharfe Schüſſe abgab. Tat-
ſächlich hatte das zur Folge, daß wenigſtens
zwei Perſonen gefaßt und ver aftet werden
konnten, die ſich aber über die ganze eigen-
artige nächtliche Aktion beharrlich aus-
ſchwiegen.

Die Vernehmungen begannen ſofort am
Mittwoch. Feſtgeſtellt iſt, daß die beiden
Verhafteten der „Freien Sport- und Spiel-
vereinigung“ angehören, ein „Sportverein“,
der bald nach dem Verbot des Rot-
Frontkämpfer- Bundes ins Leben
gerufen wurde und der eigenartigerweiſe
auch die ganzen Jnſtrumente der Rot-Front-
kämpfer- Kapelle kaufte. Die Polizei
glaubt in einem amtlichen Bericht feſtſtellen
zu können, daß es ſich um Kommuniſten ge-
handelt habe, die auswärtige Beſucher einer
in Burg ſtattfindenden nationalſozia-
liſt iſſchen Verſammlung abfangen
und überfallen wollten.

Dazu ſchreibt die „Magd. Tagesztg.“: „Es
iſt zu ſagen, daß dieſe Verſammlung um
8 Uhr begann und nach 11 Uhr ihr Ende
fand. Es wäre zwecklos von den Kommu-
niſten geweſen, in mitternächtlicher Stunde
einen Marſch bis Möſershöh anzutreten, um
Beſucher zu einer Verſammlung, die ſchon
längſt vorbei war, noch abzufangen. Ueber
die Trupps, die über Schermen bis nach
Möſershöh ſtanden, ſchweigt ſich der Bericht
aus. Wir glauben feſtſtellen zu können, daß
es ſich bei der ganzen Aktion um eine
nächt liche kommuniſtiſche Uebung
handelte, die unter dem Namen „Thälmann-

Stafette“ ging. Es muß von den maßgeben-
den Stellen erwartet werden, daß ſie alles
tut, um Licht in dieſe noch recht dunkle An-
gelegenheit zu bringen, das um ſo mehr, als
man nur immer bei den Nationalſozialiſten
etwas „gefunden“ zu haben glaubt, was mit
Legalität nicht mehr in Einklang zu bringen
ſein ſoll. Man ſuche alſo auch auf der linken
Seite nach bei den „politiſchen Kindern“ des
Herrn Severing.
Toiſchlagverſuch an einem Nakional

ſozigliſten.

4 Jahre 2 Monate Gefängnis.
Stendal. Vor dem Altmärkiſchen Schwur-

gericht hatte ſich am Mittwoch der Schloſſer
Paul Stiegel aus Stendal wegen verſuchten
Mordes zu verantworten. Stiegel iſt Reichs-
bannermann und wird beſchuldigt, in der
Nacht zum 15. Januar in der Neuſtraße den
Nationalſozialiſten Bruno Barska nieder-
geſchoſſen zu haben. Barskas Leben hing
wochenlang an einem Faden, doch gelang es
der ärztlichen Kunſt, ihn am Leben zu er-
halten. Stiegel iſt wegen Hausfriedens-
bruchs, Sachbeſchädigung und unbefugten
Waffenbeſitzes bereits vorbeſtraft. Für die
Bluttat ſelbſt ſind keine Zeugen vorhanden;
nur der niedergeſchoſſene Barska ſagt mit
aller Beſtimmtheit aus, daß er Stiegel als
Täter erkannt hat, während Stiegel leugnete.

Die Bluttat ereignete ſich nach einer Biex-
reiſe, bei der es ſchon vorher zu Ausein-
anderſetzungen zwiſchen Nationalſozialiſten
und Reichsbannerleuten gekommen war.
Stiegel will direkt nach Hauſe gegangen ſein!
Er wurde in der gleichen Nacht aus dem Bett
heraus zur Vernehmung auf die Polizei-
wache gebracht. Barska ſagt dagegen aus,
daß ihm Stiegel in der Neuſtraße aufge-
lauert habe, wo er ihm kurz vor ſeiner
Wohnung entgegentrat, auf ihn anlegte und
mehrere Schüſſe abgab.

Der Staatsanwalt beantragte gegen
Stiegel wegen Mordverſuchs 6 Jahre Zucht-
haus, Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte auf 10 Jahre und einen Monat Zucht-
haus wegen unbefugten Waffenbeſitzes. Das
Urteil lautete auf 4 Jahre und 2 Monate
Gefängnis wegen verſuchten Totſchlages. Der
Haftbefehl bleibt beſtehen.

W
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Der Geſchäftsinhaber hing am
leiderſtänder.

Saalfeld. Ein in der Bahnhofsſtraße ge
legenes Berufskleidungsgeſchäft war ſeit

voriger Woche aus unbekannten
ründen vom Jnhaber geſchloſſen. Als der

Hauswirt am Mittwoch den Laden gewaltſam
öffnen ließ, fand man den 29 Jahre alten,
unverheirateten, aus Reichenbach gebürtigen
Inhaber W. Hädrich an einem Kleiderſtänder
erhängt auf. Erſt vor kurzer Zeit hatte erdas Feſchaſt käuflich übernommen. Lebens-

überdruß ſoll der Grund zur Tat ſein.

Gläubigerſchuhverband der
JunkersLieferanken.

Deſſau. Auf Einladung eines Arbeits-
ausſchuſſes hatten ſich am Mittwochabend im
Alten Theaterſaale 170 Gläubiger der Jun-
kers- Werke aus Deſſau und Umgebung zu-
ſammengefunden. um Beſchlüſſe zur Wahrung
ihrer Intereſſen zu faſſen. Der Vorſitzende
des Abrbeitsausſchuſſes, Verkehrsdirektor
Mehle, betonte, daß der Zuſammenbruch
von Junkers für Deſſau eine Kataſtrophe be
deute. Dazu komme noch, daß demnächſt die
2000 Menſchen beſchäftigende Deſſauer Zucker-
raffinerie für einige Monate ſchließen müſſe.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen haben
etwa 275 Gläubiger aus Deſſau rund 630 000
Reichsmark zu fordern. Dazu kommen noch
etwa 40 000 RM. rückſtändige Löhne und Ge-
hälter. Das ergibt zuſammen eine

Forderung von einer Million
Zahlreiche Wechſel würden von der Reichs
bank zurückgegeben und müßten von den
Lieferantengläubigern eingelöſt werden. Wie
dieſe das machen ſollten, wiſſe kein Menſch.
Die Deſſauer Forderungen machten etwa
5 Prozent der Geſamtſchuld aus. 100 Gläu-
biger hätten Forderungen bis 200 RM., 120
zwiſchen 200 und 1000 RM., 40 zwiſchen 1000
und 10 000 RM. und 14 über 10 000 RM. Für
das Moratorium werde keine Sicherheit an
geboten. Dem Verſprechen einer 100prozen-
tigen Befriedigung müſſe man etwas ſkeptiſch
gegenüberſtehen. Die Forderungen innerhalb
des Konzerns betragen bei der „Jumo“
(Junkersmotoren) 1,55 und bei der „Jfa“
(Flugzeugwerk) 2,5, zuſammen alſo 4 Mil-
lionen.

Die Verſammlung beſchloß einmütig die
Wahl eines neungliedrigen Arbeitsaus-
ſchuſſes, dem die Aufgabe obliegt, mit der
moraliſchen Unterſtützung von Staat und
Stadt beim Reichsverkehrsminifte-
rium in Berlin eine Vorweg-befriedigung der Deſſauer GtTnu-
biger zu erlangen, weil ſonſt die Kata
ſtrophe von Deſſau nicht abzuwenden ſei. Die
Verſammlung gab ihre Zuſtimmung zu dem
Vergleichsverfahren. Man hofft zuverſicht-
lich, daß die Werke erhalten, daß aber auch
die Deſſauer Gläubiger befriedigt werden.

Die Lokomolive ſpringk.

Noch gut abgelaufen.
Roßla. Weil die Lokomotive des in Rich-

tung Halle-- Kaſſel fahrenden Perſonenzuges
Nr. 576, der fahrplanmäßig 17.12 Uhr in
Nordhauſen einzutreffen hat, auf freier
Strecke einige hundert Meter vor Nordhauſen
plötzlich ſprang, ſah ſich der Führer, der
kurz vorher ein lautes Schlagen gehört
hatte, veranlaßt, ſie anzuhalten. Es ſtellte
ſich heraus, daß die linke äußere Pleuelſtange
der Maſchine gebrochen war, dadurch wurde
die Lokomotive gehoben. Der herausge-
brochene Teil wurde von Eiſenbahnbeamten
und Streckenarbeitern, die im ſelben Zuge
fuhren „entfernt. Mit Hilfe einer Vorſpann-
Maſchine konnte der Zug nach etwa 28 Mi-
nuten Verſpätung weiterfahren.

Im Gutshaus von Nahl oW hen ben gert Votheerg

(Nachdruck verboten.)

über das
(20. Fortſetzung.)
Horſt Mahlow beugte ſich

Mäodchen.
„Wer ſpricht davon, Dorette? Du gehörſt

nach Mahlow. Jetzt mehr denn je. Glaub
mir das doch. Jch habe es doch längſt gewußt
und habe dich lieb behalten. Aber du mußteſt
laut Beſtimmung deines Vaters an deinem
achtzehnten Geburtstage alles erfahren. Dein
Vater hat das alles ſehr gut bedacht, Dorette.
Jn deinem Alter verloben ſich ſchon viele
junge Mädchen. Und nun kann ja von vorn-
herein alles geklärt werden, es gibt dann
keine unangenehmen Verwicklungen.“

Dicht über ſich ſah ſie ſein braunes Geſicht
mit den großen, herriſchen Augen. Seine
Stimme, dunkel und eindringlich jagte ihr
einen Froſtſchauer über den Rücken.

Jetzt auf einmal verſtand Dorette dieſes
Gefühl, das in dieſer ganzen letzten Zeit in
ihr geweſen war, und das ſie nicht mehr froh
werden ließ: Sie liebte Horſt!

Liebte ihn nicht, wie Edelgard und Sibylle
ihn liebten. Sie liebte ihn anders, ganz
anders!

Er richtete ſich auf. Seine Hand ſtrich über
die heiße Stirn.

Dorette ging an ihm vorüber.
Tür her ſagte ſie tonlos:

„Jch darf nicht länger läſtig fallen. Jch
will Mutter danken, daß ſie mich erzog und
keinen Unterſchied machte zwiſchen ihren
eigenen Kindern und mir.“

„Den Dank an Mutter, den laſſe ich gelten.
Er iſt ehrlich verdient, wenn Mama auch nie
von Dank etwas hören will. Sie iſt eine
wundervolle Frau, kleine Dorette, denn ſie
hat auch mir eine warme, aufrichtige Liebe
geſchenkt, und ſie war doch auch meine Mutter
nicht.

Von der

Dorette hob den blonden Kopf, ſah ihn
ſchmerzlich an.

Er mußte an ſich halten, um ſie nicht an
ſich zu reißen und ſie zu küſſen.

Aber er ſagte nur:
„Bleibe vorläufig in Mahlow, kleine

Dorette! Mutter braucht dich ſehr notwendig,
denn ſie wäre ja ſonſt ganz allein. Es wird
ſich vielleicht ſchon ſehr bald ein Weg finden,
der aus Mahlow hinausführt.“

Da ging ſie ſtill hinaus.
Er nahm es für ein Zugeſtändnig ihrer

Liebe zu Jngenieur Varren.
Ein bitteres, entſagendes Lächeln lag um

ſeinen Mund. Er dachte:
„Die Würfel ſind gefallen! Für

bleiben die Einſamkeit und die Pflicht!“
e

mich

Drüben aber kniete Dorette vor der Frau,
die ſie bis heute für ihre Mutter gehalten.
Sie vergrub das tränennaſſe Geſicht im Schoß
der gütigen Frau und ſagte:

„Mutterchen, nun gehöre ich nicht zu euch!
Und ich kann es doch noch immer nicht ſaſſen,
Mutterchen!“

Frau Mahlow legte ihre gütigen Hände
um das ſchmale, feine Geſicht, hob es zu ſich
empor.

„Der Sonnenſchein von Mahlow! So
haben wir dich genannt, und keiner hat dir
den Namen mißgönunt. Aber mache ihm wie-
der Ehre, deinem ſchönen Namen, Dorette.
Wir brauchen ſo notwendig die Sonne im
alten Mahlow.“

„Mutterchen, ich will fort!“
„Weshalb, Dorette?“
„Weil weil ich eure Güte doch nicht

noch länger in Anſpruch nehmen wollte.“
„Hat Horſt dir nicht geſagt, daß du reich

biſt, Dorette? Du brauchſt unſere Gnade
nicht. Trotzdem bitte ich dich, zu bleiben.

Oder haſt du einen ganz beſtimmten Grund;
der dich aus Mahlow vertreibt?“

„N--ein! Jch dachte nur, daß ach
Mama, liebe, gute Mama, wieviel Dank bin
ich euch ſchuldig! Dir zumal!“

„Dann danke mir, indem du mich weiter
deine Mutter ſein läßt und mich liebſt ind

daß du in Mahlow bleibſt, bis eines
Tages die Liebe auch in dein Herz einzieht.
Dann allerdings habe ich kein Recht mehr,
dich zu halten.“

Da küßte Dorette die gütigen Hände, die
ſo ſacht und zärtlich all die Unklarheit hin-
weggeſtreichelt hatten.

Die Monate vergingen. Es war Winter
geworden, Weihnachten ging vorüber. Fritz
war dageweſen, hatte ein paar mächtige
Zieher auf der linken Backe und zeigte offen
ſeine Anbetung für Dorette, die auf einmal
nicht mehr ſeine Schweſter war. Er nahm ſich
ganz ernſthaft vor, ſie zu heiraten. Sie war
doch noch bedeutend ſchöner geworden, und
Fritzi Lommatzſch, ſeine Liebſte in Jena,
konnte nicht im entfernteſten mit Dorette
einen Vergleich aushalten.

Er war ſehr fröhlich, ſang und lärmte und
brachte Leben in das alte Gutshaus.

Die Geſchwiſter Varren waren ſehr viel
da, und Fritz meinte einmal eiferſüchtig:

„Viel kann ſo ein junger Ingenieur nicht
zu tun haben, denn wie könnte er ſonſt
immer hier in Mahlow ſitzen

Horſt blieb fetzt viel in Sandersheim
drüben. Die Mutter hatte ja genügend frohe,
junge Geſellſchaft um ſich herum. Und für
ihn war es das beſte, er gewöhnte ſich nach
und nach an die Einſamkeit. Je eher, deſto
beſſer!

Drüben in Sandersheim ſaß er dann vor
Dorettes Bild, und die Stunden verrannen.
Er rauchte unzählige Zigaretten, und dabei
marterte er ſich mit der Vorſtellung, wenn
Varren ſie fortnahm aus Mahlow Dann
kam es vor, daß er die i rekte wegwoerfund hinanslief in den Park Jhm war ge
weſen, als müſſe er erſticken.

Das waren Tage und Nächte, die ihn zer-
mürbten.

Jetzt erſt wußte er, wie ſehr er Dorette
liebte. Wie ſich nun doch neben die innige
Liebe ein heißes, leidenſachftliches Begehren
ſtellte. Horſt wünſchte, daß Varren endlich
ſprechen möge, damit dieſer Zuſtand der Un-
gewißheit vorüber ſei. Es konnte immerhin
ſein, daß die beiden jungen Menſchen ſich be
reits ausgeſprochen und ſich geküßt hatten!
Wer konnte da etwas dagegen haben? Sie
waren beide ja jung, ſo köſtlich jung, und be-
ſaßen das Recht auf Liebe.

Die Ferien waren nun vorüber, und Fritz
war wieder fort. Jetzt war es wohl nun
Pflicht für ihn, der Mutter und Dorette an
dieſen langen Abenden Geſellſchaft zu leiſten.
In dieſem Winter hatte man auch ſchon zum
erſten Male wieder eine kleine Geſellſchaft
beſucht Es war zum Geburtstag der Forſt
rätin geweſen. Es war auch getanzt worden.
Und Varren tanzte oft, ſo oft mit der ſchönen,
kleinen Dorette daß man ringsum bereits
verſtehend lächelte.

Horſt Mahlow biß die Zähne zuſammen
und ſtand meiſt einſam in einer Ecke. Er ſah
nicht, wie Dorettes Augen ihn ſchen ſuchten,
wie es ſchmerzlich um ihren Mund zuckte. Es
kam dann wohl dazu, daß dieſer oder jener
von den älteren Herren, geſandt von ſeinen
Damen, Horſt auf die Schulter klopfte und
freundlich ſagte:

„Aber, aber, Herr Mahlow! Der glän-
zenöſte Kavalier tanzt nicht

ſarkaſtiſchDann lächelte Mahlow
meinte:

„Jch bin verwildert. Der Parkettboden
iſt glatt man muß ſich erſt nach und nach
wieder daran gewöhnen.“

Das war entſchieden doppelſinnig, und

und

eben zerbrach ſich Herr Auguſt von Jorkoppen
den weißhaarigen Schädel darüber.

Das hatte er jetzt davon!
Er wollte gewiß gerecht ſein: Er hätte den
ſchönen, großen Menſechn ſelber ſehr gern in
ſeine Familie gezogen. Aber der machte ſich
doch entſchieden über die erkannte Abſicht
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die Vorgänge an der
Grenze iſt das Erlebnis des Apothekers
Schell in Garnſee. Garnſee iſt ein ganz
kleines Städtchen von ungefähr 1000 Einwoh-
nern, das unmittelhar an der Grenze liegt
und von den polniſchen Truppen auf dem
Wege nach Marienwerder paſſiert werden
mußte. Schell hatte ſich einige Minuten nach
23 Uhr von ſeinem Stammttiſch verabſchiedet,
um nach Hauſe zu gehen. Nach wenigen
Schritten blieb er erſtaunt ſtehen. Da kam
auf der Straße von der Grenze her eine
große Anzahl Motorradfahrer. Schell er-
kannte auch bald, daß es ſich nicht um deutſche
handeln konnte. An den Uniformen (Leder-
jacken und Sturzhelme) war zwar nichts zu
erkennen, aber Schell ſagte, ſich doch, als ehe-
maliger Reſerveoffizier, daß dieſe ganze Ko-
lonne von Motorradfahrern, die auf Bei-
wagen Maſchinengewehre mitführten, keines-
falls deutſche ſein könnten. Wo ſollten ſie
denn auf der Grenzſtraße herkommen

Was nun? Zuerſt rannte er an denStammtiſch zurück. Erfolg: Er wurde ein-
fach ausgelacht. Schließlich verbat man ſich
Hieſe albernen Witze. Nun rannte Schell zu
dem in der Nähe wohnenden Zollinſpektor,
den er auch zu Hauſe antraf. Es verging
Zeit, bis dieſer wach, und wieder Zeit, bis er
angezogen war. Sie rannten nun beide zum
Poſtamt. Der Zollbeamte mit leiſem Zwei-
ſel, denn die Straßen waren ruhig und
menſchenleer und ſeine Phantaſie ließ ihn ſich
einen Poleneinfall erheblich geräuſchvoller
vorſtellen. Sie rannten in das Poſtamt
hinter der erſten Tür wurden ſie mit einer
Taſchenlampe angeleuchtet ein polniſcher
Doppelpoſten! Man hielt ihnen die Piſtole
vor den Mund und bedeutete ihnen, ſich auf
dem kürzeſten Wege in ihre Betten zu ſcheren,
wenn ſie Unannehmlichkeiten vermeiden
wollten. Sie ſchlichen wie begoſſene Pudel
davon. Draußen gingen ſie auf Umwegen
zur Zollwache an der Grenze. Dort fanden
ſie auch das Zollhaus beſetzt, mußten dann
ſchleunigſt quer Feld verſchwinden, denn neue
Truppen marſchierten auf der Straße heran.

Gefecht bei Allenſtein.
Von der Grenze führte der Weg

Ortelsburg nach Allenſtein. Die Straße geht
mehrfach durch Engen, die beſonders für
motoriſierte Truppen leicht zu ſperren ſind.
Denn eine Straßenbreite läßt ſich unſchwer
durch Verhaue oder andere Arbeiten un-
paſſierbar machen. Jſt nun rechts und links
der Straße Waſſer oder Sumpf, ſo iſt dies
die gegebene Stelle zur Abwehr eines feind-
lichen Angriffs.

Nach einer ſolchen Enge hatte das Garni-
ſonkommando Allenſtein auf die erſte Nach-
richt von dem Poleneinfall in größter Eile
eine zuſammengeſtellte Kompagnie auf Laſt-
kraftwagen vorgeworfen. Die Kompagniehatte den Beſehl, die Enge ſo Tange zu halten,
bis die Alaxrmierung. der Garniſon und der
Abtransport des wertvollen Materials durch-
geführt worden iſt.

Der Kompagnie waren drei ſchwere
Maſchinengewehre und zwei Geſchütze mitge-
geben. Jm ganzen waren es 170 Köpfe
unter Führung von Hauptmann Bünau.
Man hatte dieſe Kompagnie natürlich aus
dem ganzen Bataillon zuſammenſtellen
müſſen, war doch ein großer Teil noch nicht
in die Kaſerne vom Urlaub zurückgekehrt,

8. Fortſetzung.
Bezeichnend für

über

luſtig. Die Blamage hätte man ſich wirklich
ſparen können.

Wenn er Herrn Mahlomw alſo richtig ver-
ſtanden hatte, dann dachte er gar nicht daran,
auf dem Parkett aus und in eine ſolide Ehe
hineinzurutſchen.

Schade war das! Ewig ſchade! Ließ ſich
aber nicht ändern. Sein Mädel tat ihm leid.
Die hatte von jeher für den ſchönen Mahlow
etwas übrig gehabt.

Herr von Jorkoppen
Damen melden, daß
tanzen würde.

Ein zürnender Blick der Gattin traf ihn.
Daun ſagte ſie tadelnd:

„Du wirſt es viel zu plump angefaßt haben.
Wenn man dich ſchon ſchickt, dann braucht
man an den kleinſten Erfolg gar nicht erſt
zu glauben.“

Herr von Jorkoppen Zfätſchelte das roſige
Geſicht ſeiner einzigen Tochter.
„Mach' dir nichts daraus, Friedchen. Der
Lobach möchte ſehr gern dein Mann werden.
Nimm ihn! Er iſt ein guter Kerl!“

Friedel von Jorkoppens Blick umfaßte
noch einmal bedauernd Horſt Mahlows große,
ſchöne Figur. Das Weinen war ihr nahe.
Warum mochte er ſie nicht? Die Herren
hatten ſie doch immer umſchwärmt, hatten ihr
geſagt, daß ſie ſchön ſei! Und die Verhältniſſe
gegenſeitig waren ſo ſchön paſſend. Gut Jor-
koppen war völlig ſchuldenfrei, und ſie würde
einmal die alleinige Erbin ſein. Onkel Frie-
denau hatte aber auch erſt neulich erzählt, daß
Horſt Mahlow ein tüchtiger Landwirt ſei und
das alte Stammaut ſchon wieder hochgewirt-
ſchaftet habe. Er lege ſeine Ehre darein,
feinem Schwager, dem amerikaniſchen Millio-
när Korne, alles vorgeſtreckte Geld auf
Heller und Pfennig zurückzuzahlen. Er ſei
ein ganzer Mann geworden da draußen in
der Welt. Ernſt und zielbewußt, und von
dem einſtigen leichtſinnigen, berüchtigten
Frauenfreund ſei nichts mehr übrig. Der ſähe
ihm ganz danach aus, als wollte er einſam
bleiben.

So hatte Onkel Friedenan ſich ausgedrückt.

ſeinen
nicht

mußte alſo
Herr Mahlow

als die Alarmnachricht kam. Jn den Köpfen
dieſer 170 Soldaten, die enggedrängt in den
im 69-Kilometer-Tempo dahinſauſenden Laſt

wagen hockten, ſah es bunt aus. Man war
nach kurzem Schlaf in die Uniformen ge-
ſahren, war noch gar nicht richtig wach.
Einige hatten noch ſo, wie ſie vom Urlaub
kamen, ihre Extrauniformen an.

r

War das nun überhaupt wahr, vder
träumte man? War es vielleicht doch nur
ein Probealarm vder war es wirklich Ernſt?

Es iſt 1.30 Uhr, als die Kompagnie an
Ort und Stelle ausgeladen wird. Die
Kompagnie tritt an.Hauptmann Bünau teilt die Kompagnie

mit kurzem, klarem Befehl ein. Es wird
keine donnernde Anſprache gehalten, und
keine großen Worte werden gemacht.

„Die Stellung wird ſo lange gehalten, bis
Allenſtein mit der Räumung fertig iſt. Grüne
Leuchtkugel iſt das Signal hierzu. Keiner
verläßt ohne Befehl ſeinen Platz.“

Jetzt erſt wird jedem einzelnen klar, daß
es hier ums Ganze geht. Man iſt durchaus
nicht begeiſtert. Der Reichswehrſoldat weiß
ja durch ſeine eingehende Ausbildung genau,
daß der Krieg von heute kein Vergnügenwird. Man iſt ernſt, ſehr ernſt, aber ebenſo
entſchloſſen, ſeine Pflicht bis zum Letzten
zu n.Die Züge und Gruppen rücken nun aufihre Plätze und beginnen dort ſofort mit der
Schanzarbeit. Aus Allenſtein kommt Nach-
richt, daß mit Ortelsburg keine Verbindung
zu bekommen iſt, die Garniſon gilt als ver-
loren.

Einige hundert Meter vor der eigentlichen
Enge, wo ſich die Kompagnie nach der Tiefe
geſtaffelt eingräbt, ſteht an der Straße ein
vorgeſchobener Doppelpoſten. Um 2 Uhr
wird ein aus Ortelsburg kommendes Per-
ſonenauto angehalten. Die Jnſaſſen ſind
Allenſteiner, kommen von einer Familien-
feier aus Ortelsburg und ſind vollkommen
ahnungslos. Sie hatten ſogar in Ortelsburg
aus der Richtung der Kaſerne Schüſſe gehört,
aber ſich keinen Augenblick darüber gewun-
dert, glaubten, es wäre wohl eine Nacht-
übung.

r

es beginnt ſchon zu däm-
Doppelpoſten aus Richter
gleichmäßiges, ſtarkes Mo-
wartet noch einige Sekun-

überzeugt, daß dort kein
Privatauto kommt. Er dreht ſich um und
blinkt mit ſeiner Taſchenlampe dreimal kurz
nach der Stellung ſeiner Kompagnie zurück.

Dort pfeift der Beobachtungspoſten ander Straße
Jn der Stellung wird der Pfiff von den

arbeitenden Soldaten gehört und nach rechts

Um 2.45 Uhr,
mern, hört der
Ortelsburg ein
torengeräuſch, er
den, dann iſt er

und links weitergegeben. Man legt den
Spaten hin, greift nach dem Gewehr und
duckt ſich auf die Erde.

An der Straße ſteht ein Geſchütz. Die
Bedienung ſitzt wie zum Wettrichten geſpannt
da, das Geſchütz iſt mit einer Panzerkopf-
grangte geladen und auf die Straße gerichtet.

Man kann jetzt ſchon 50 Meter wäait ſehen,
bei hundert Meter ſind nur die Umriſſe der
Bäume zu ahnen. Das Motorengeräuſch
wird ſtärker immer ſtärker ſo ſtark, daß
die Geſchützbedienung das Gefüll hat, jetzt

Und Friedel Jorkoppen hatte eine rieſen
große Macht in ſich verſpürt, Horſt Mahlow
zu ſich zu zwingen. Dieſes Machtbewußtſein
war aber nach und nach zu einer winzigen
Hoffnung zuſammengeſchmolzen. Sie war
nun ſchon hier und dort mit ihm zuſammen-
getroffen. Aber er war immer kühl und höf-
lich geblieben.

Und jetzt glaubte ſie ſelbſt nicht mehr da-
ran, daß ihre törichte Liebe zu ihm ſich noch
erfüllen konnte.

Alſo dann den Hans Lobach!
Mit Horſt Mahlow nicht zu

Aber eben doch ein guter Kerl,
langem liebte.

Jn der Nachbarſchaft wußte man natür-
lich nun auch ſchon längſt, daß Dorette Mah-
low nur ein Pflegekind und zugleich eine ent-
fernte Verwandte war.

Das hatte ja ein ſchönes Getuſchel und
Geflüſter gegeben, als man plötzlich damals
vor dieſer Tatſache ſtand. Was war da nicht
alles vermutet worden. Schließlich aber hatte
man ſich doch beruhigt, denn die Mahlows
waren eine Familie. mit der man gern ver-
kehrte. Daran änderte dieſe kleine Dorette
nichts, die nun ſo plötzlich kein Kind der
Nachbarn war und die man doch immer da-
für gehalten hatte.

Ernſt Mahlow!
Der? Hm! So was!
Der Forſtrat beſos ein Buch von ihm Und

konnte ſich noch gut an ihn erinnern.
Wie war denn das gleich geweſen? Sollte

der nicht eine ſehr romantiſche Ehe geſhloſſen
haben Man hatte da allerlei gemunkelt da-
mals. Sogar von einer Prinzeſſin war die
Rede geweſen. Schade über dieſen Punkt
ſchwiegen ſich die Mahlows aber auch jetzt
noch aus. Aber intereſſant war allen die
klaine, ſchöne Dorette geworden. Ungeheuer
intereſſant!

Friedel von Jorkoppen lächelte alſo am
Geburtstage der Forſträtin zu Hans Lobach
hinüber, und der wurde vor Freude ganz rot
bis an die Wurzeln ſeiner ſtoppeligen, hoch-

vergleichen.
der ſie ſeit

blonden Haare, die ſich nie zu einer anſtän-

müßte der Wagen gleich über ſie wegfahren,
ihre Nerven ſind aufs äußerſte geſpannt.

Da kommt er. Deutlich wird jetzt der hohe
Aufbau eines Panzerautos ſichtbar.

Ein Knall zerreißt die Luft.
Der Panzerwagen macht eine eckige Be

wegung, als ob er ſchleuderte, findet ſich für
eine halbe Sekundenlänge nochmals auf der
Straße, dann ſchießt ein dicker Feuerſtrahl
aus dem Panzerturm, der Wagen macht eine
kreiſende Bewegung und wird mit ſolcher

Wucht gegen einen Baum geſchleudert, daß
dieſer wie ein Streichholz umknickt. Dicker
gelblicher Qualm kommt aus einigen Spal-
ten und Löchern, im Jnnern aber rührt ſich
nichts mehr.

Das Geſchütz iſt ſchon wieder geladen,
aber das Motorengeräuſch, es eben noch zu
hören war, verſtummt, nachfolgenden
Wagen, die natürlich erſt mit Abſtand folgen,
ſind gewarnt.

Fortſetzung folgt.)

Letzke Handelsmeldungen
Braunkohlenwerke Leonhardt

ſchlagen 8 Prozent Dividende vor.
Die zum Jgnatz Petſchek-Konzern ge-

hörende Braunkohlenwerke Leonhard A.G.
zu Zipſendorf bei Zeitz erzielte 1931 einen
Betriebsüberſchuß von 2516 024 (2 535 783)
Reichsmark. Andererſeits erforderten Un-
koſten 287 239 (282 793) RM. und Steuern
624 114 (733 377) RM. ſo daß nach 991 276
(997 625) RM. Abſchreibungen ein Rein-
gewinn von 673 439 (669 311) RM. verbleibt,
woraus wieder 8 Prozent Dividende vor-
geſchlagen werden.

Die Kohlenförderung ging auf 1236 150
(1 375 950) Tonnen und die Briketterzeugung
auf 435 021 (479 027) Tonnen zurück. Der
Brikettſtapel, aus dem Vorjahr mit 22 080
Tonnen übernommen, hat ſich bis Jahres-
ende auf 24 190 Tonnen erhöht.

Aus der Bilanz (alles in Mill. RM.):
Grundſtücke und Anlagen 6,550 (7,704),
Außenſtände einſchließlich Beteiligungen
3,218 (2,109), Beſtände 0,421 (0,746), Gläubiger
1,056 (0,896) und Hypothekaranleihe 0,209
(0,218).

Die Braunkohlen A.-G. „Vereinsglück“
in Meuſelwitz, die ebenfalls zum Jgnatz Pet-
ſchek-Konzern gehört, ſchließt 1931 wiederum
ohne Gewinn und Verluſt ab. Die Ver-
gütung der Pächterin, der Braunkohlenwerke
Leonhard, beläuft ſich auf 33 882 (33 912)
Reichsmark, Anleihezinſen erforderten 382
(412) RM. und Abſchreibungen 33 500 (unv.).
Jn der Bilanz werden die Grundſtücke und
Anlagen mit 0,845 (0,879) Mill. RM. aktiviert:
Außenſtände verminderten ſich auf 0,239
(0,206) Mill. RM. Auch im Berichtsjahr fand
ein Betrieb nicht ſtatt.

Am die FarbenDividende.
Wie ſchon unlängſt mitgeteilt, findet am

16. April in Frankfurt am Main die Bilanz-
ſitzung der J. G. Farbeninduſtrie A.G. ſtatt.
Entſprechend den Ankündigungen der Ver-
waltung rechnet man mit einer erheblichen
Kürzung der Vorjahrsdividende von 12 Pro-
zent. Jn Börſenkreiſen ſieht man als untere
Grenze der diesmaligen Ausſchüttung 6 Pro-
zent an, will aber wiſſen, daß ſeitens der
Großaktionäre Beſtrebungen im Gange ſind,
eine Ausſchüttung von 8 Prozent durchzu-
ſetzen.

ZJenkrallandſchaft „flüſſig“!
Die Zentrallandſchaft für den preußiſchen

Staat legt nach ihrer im Vorjahre erfolgten
Umgeſtaltung den erſten Geſchäftsbericht für
den neunmonatigen Zeitraum vom 1. April
bis 31. Dezember 1931 vor. Der Abſchluß
ergibt einen Reingewinn von 0,13 Mill.,
von welchem 68 000 RM. zur Verſtärkung der
Rücklagen auf 0,25 Mill. verwandt und
60 000 RM. auf neue Rechnung vorgetragen
werden.

Die Bilanz weiſt ein Stammvermögen von
15 Mill. auf, von welchem 2,1 Mill. als nicht
eingezahlt auf der Aktivſeite aufgeführt wer-
den. Die eigenen Wertpapiere, auf welche

0,54 Mill. abgeſchrieben worden ſind, erſchei-
nen mit 1,24 Mill. RM. und ſind erheblich
unter den amtlichen Bilanzierungskurſen
annähernd zu den am Jahresende im Börſen-
freiverkehr genannten Kurſen aktiviert wor
den. Den freien Hypothekardarlehen aus
früheren Golddiskontbankkrediten von 10,85,
den geſicherten Roggenpfandbriefdarlehen
von 16,26 und den hypothekariſch geſicherten
Goldpfandöbriefdarlehen von 141,37 Mill.
ſtehen auf der Paſſivſeite ein Pfandbriefum-
lauf von 153,30 und zur Belegung der Til-
gungsfonds verwendete Pfandbriefe von 4,34
Mill. gegenüber. Sonſtige Verpflichtungen
beliefen ſich auf insgeſamt 67000 RM., die
allein durch Bankguthaben in Höhe von 0,9(davon täglich fällig 0,57 Mill.) um ein viel
faches überdeckt ſind.

Verluſtquellen der Rordwolle
Sonderbericht der Deutſchen

für Warenverkehr an den
Aus einem

Treuhand-A.-G.
Konkursverwalter der Norddeutſchen Woll-
kämmerei und Kammgarnſpinnerei geht
hervor, daß bereits für 1925 und die folgen-
den Jahre bei richtiger Bilanzierung nicht
zu rechtfertigende Dividenden und Tantiemen
verteilt worden ſind. Die Bilanz der Treu-
verkehr per 31. Dezember 1930 zeigt einen
Verluſt von 178,8 Mill. RM. gegenüber
einem ſolchen von 24,1 Mill. RM. in der
Lahuſen-Bilanz. Dieſer Verluſt ſei nicht erſt
1930 entſtanden; ſeine Anfänge lägen mehrere
Jahre zurück. Ende Juni 1931 habe ſich der
Geſamtverluſt auf mindeſtens 200 Mill. RM.
geſtellt.

Ueber die Hauptquellen des Ver-
kut ſagt der Bericht der „Treuverkehr“:

Wir glauben, daß von den 1925 bis 1928auſgehüitelen Dividenden und Tan-
tiemen in Geſamthöhe von 23,278 Mill.RM. mindeſtens rund 20 Mill. RM. aus
der Subſtanz gezahlt ſind und daher als
Verluſt angeſehen werden müſſen. Nach
unſeren bisherigen Ermittlungen ſind bei
den ſogenannten n Fir-men“ durch verlorene Zuſchüſſe, Bürg-
ſchaften und Abſchreibungen auf Forderun-
gen, Aktien und ſonſtige Kapitalbeteiligun-
gen bis Ende 1930 Verluſte in Höhe von
rund 33,512 Mill. RM. eingetreten, ungerech-
net den Verluſt, den die Hum auf die von ihr
gehaltenen Aktien und Beteiligungen erlitt.

Die Privatent nahmen aus denſtillen Deviſenguthaben entzogen der Sub-
ſtanz rund 18,469 Mill. RM. Aus den ſonſti-
gen Effekten-Transaktionen über Hum (Ul-
tramare), aus den Vergütungen an Dritte,
den ausgeſchütteten Hum-Dividenden und

den von Hum verbuchten Privatentnahmen
und geſtalteten Konten-Ueberziehungen er-
wuchs ein Verluſt von 42,737 Mill. RM.
Wir haben auf die Anlagen eine Sonder-
abſchreibung von 14,500 Mill. RM. vorge-
nommen. Wegen der Rücknahmeverpflichtung
der Neudecker Aktien ſtellten wir zurück
3 Mill. RM. Das ſind zuſammen 132,218
Mill. RM. Der von uns eImittelte Verluſt
betrug 178,831 Mill. RM. Der verbleibendeVerluſt von 46,613 Mill. RM. muß im
weſentlichen durch den Betrieb, das Han-
delsgeſchäft und „den Preisrückgang der Wolle
entſtanden ſein.“

digen Friſur bändigen ließen. Er kam her-
über und wich dann auch den ganzen Abend
nicht mehr von Friedel Jorkoppens Seite.

Die aber hatte plötzlich eine Erleuchtung.
Sie ſah nämlich einmal, wie Horſt Mah-

lows agroße, dunkle Augen an Dorette hingen.
Da dachte Friedel Jorkoppen:
Das iſt es alſo! Er liebt Dorette! Wie

ſoll das enden? Wir haben doch alle gedacht,
Ingenieur Varren würde der Glückliche ſein.
Und ſeine Angehörigen glauben das doch
auch

Friedel Jorkoppen war ein gutes, ver-
nünftiges Mädel. Aber mit dieſer Tatſache,
daß Horſt Mahlow ſeine Pflegeſchweſter
liebte, wurde ſie doch nicht gleich fertig.

Dorette!
Schlank und ſchön ſtand ſie neben einigen

älteren Damen, die ihr alle ein paar liebe
Worte ſagten.

So war das eigentlich immer geweſen.
Man riß ſich förmlich darum, Dorette Liebes
anzutun und zu ſagen.

Friedel Jorkoppen dachte:
Wie gut ſie zuſammen paſſen würden! Er

iſt viel älter, gewiß doch was macht das?
Ach, wenn es doch wahr würde!

Das Mädchen war über ſich ſelbſt erſtaunt;
aber es war ganz richtig: Sie wünſchte von
Herzen, daß Horſt Mahlow glücklich werden
möge.

Sie konnte aber nichts in der Angelegen-
heit tun. Leider! Und Hans Lobach wäre ja
gewiß zu jeder Hilfe bereit geweſen; aber
tollpatſchig und gutmütig, wie er nun einmal
war, würde er ſicher gerade das Gegenteil
anrichten.

Und wieder vergingen einige Wochen. Es
wurden ſogar ein paar Monate daraus, ehe
man es fich verſah.

Die Erde ſproß und grünte. Die Veilchen
und Primeln blühten. Jm Park von Mah-
low hüpften die Stare umher, und ſchwellende
Knoſpen waren überall.

Warm und lind war der Frühling ge
konmen.Dorette lachte wieder den ganzen Tag. Sie

war wieder wie ehemals im Stall, im Park,
in der Küche, in der Geſindeſtube, auf den
Feldern Niemand wußte jedoch, daß fie am
Abend ſtundenlang in ihrem Bett lag und
weinte.

Horſt kam wieder viel nach Mahlow her-
über, war aber zu ihr immer wortkarg. Ja,
faſt unfreundlich und ſchroff. Zu der Mutter
war er höflich und freundlich.

Die Mutter ſah ihn einmal vorwurfsvoll
an, als ſie mit ihm allein war. Dorette hatte
ſich auch heute wieder ſehr zeitig zurück
gezogen.

„Lieber Horſt, du vertreibſt mir das
Mädel durch deine Unfreundlichkeit. Hatteſt
du eine Meinunagsverſchiedenheit mit
Dorette

„Durchaus nicht. Wir wollen von mir
auch gar nicht ſprechen. Sage mir lieber,
wann eigentlich Verlobung ſein ſoll? Oder
findet Varren noch immer nicht den Mut, um
T Dorette offen zu werben

Frau Mahlow lächelte gütig. Dann nahm
ſie die ſchlanke, braune Hand des Sohnes in
die ihre.

„Mein alter, großer Junge!“
Er lachte kurz auf.

Aber dieſes Lachen ſchnitt Fr „aahlow
ins Herz.

„Kein Mitleid, Mutter! Wir haben uns
immer ſehr gut verſtanden. Doch jetzt wirſt
du mich kaum verſtehen, wenn ich dir ſage,
daß ich Dorette bis zum Jrrſinn liebe.“

„Das wußte ich längſt, Horſt.
„Ja? Wie klug du biſt, Mutter! Da wirſt

du ja auch längſt feſtgeſtellt haben, wie aus
ſichtslos meine Liebe iſt.

„Ausſichtslos? Nein! Dorette hat dich
immer am meiſten geliebt. Das haben wir
uns alle müſſen gefallen laſſen. Schon 47
ſie noch ganz klein war, warſt du ihr das
Höchſte.“

Sie hat mich für ihren Bruder gehalten.Das hat mit der Liebe, die ich für das ſchöne
Geſchöpf fühle ja nicht das geringſte zu tun.
Sie liebt Varren!

(Schluß folgt



Turnen Sport Spiel
Röſſen empfängt Vater Jahn Zeitz.

MTV. und Turn. Bgg. in Weißenfels.
Während 1885 und ATV. am Sonntag

ſpielfrei ſind, fährt der MTV. zu ſeinem
Namensvetter nach Weißenfels und die Turn
Vereinigung zu Germania Weißenfels. Nor-
maler Weiſe könnten unſere beiden Vertreter
als Sieger heimkehren. Röſſen hat Vater
Jahn Zeitz zu Gaſte. Sollte Röſſen nicht
mehr zeigen als am Vorſonntag, werden ſie
auch. gegen Zeitz kapitulieren müſſen. Jahn
Neumark fährt zum MTV. Lauchſtädt und
wird dort keinen leichten Stand haben. Ger
manig Kayna ſollte mit Kötzſchen II nicht
wiel Mühe haben. Spergau hat den Meiſter
der 2. Klaſſe Neumark II als Gegner und
dürfte hier kaum etwas erreichen. Jn Halle
ſind wieder ſämtliche Mannſchaften im Rennen
HTSV. ſollte gegen Boruſſia Halle wenig
zu beſtellen haben, während Diemitz ſeinen
Sieg gegen Blauweiß wiederholen könnte.
PTV. wird nach ſeinen letzten Reſultaten
zu urteilen auch gegen GTV. zu kämpfen
Haben. Dürrenberg und KTV. Halle treffen
ſich im Spiel um die Gaumeiſterſchaft. ſteigen
aber trotzdem beide in die Meiſterklaſſe auf

Jubiläumsſpiele des ATV.
Am Sonntag beginnt der ATV. mit den

Jubiläumsſpielen anläßlich ſeines 60 jährigen
Beſtehens. Die Meiſterklaſſe iſt ſpielfrei, da am
nächſten Sonnabend das große Plakettentur-
nier, an welchem ſämtliche Merſeburger Turn-
und Sportvereine, Röſſen und 1922 Kayna
beteiligt ſind, ſeinen Anfang nimmt. Die unte-
ren Mannſchaften tragen einzelne Plaketten-
ſpiele aus.

ATV. Reſ. Corbetha 1.
Die Reſerve des ATV. bekommt hierzu den

To. Friſch-Auf Corbetha vorgeſetzt. Die Gäſte
ſind Meiſter ihrer Klaſſe und verloren gegen
Neumark um den Gaumeiſtertitel nur knapp
2:3. Da die Reſerviſten in letzter Zeit viel zu
wünſchen übrig ließen, werden ſie ſich an-
ſtrengen müſſen, um den Gäſten die Waage zu
Waage zu halten. Vor dieſem Spiel trifft ſich

ATV. Jgd. und Corbetha Jgd.
im Spiel um eine Plakette. Auch die Jugend
won Corbetha hat in ihrer Klaſſe den Meiſter-
titel erringen können und wird den Rothoſen
einen ſehr gefürchteten Gegner abgeben.

Die Schülermannſchaft empfängt
Kötzſchen-Beunag zum Diplomſpiel. Beide
Mannſchaften ſind ſich wohl gleichwertig.

Turn. Vgg. Germania Weißenfels.
Am Sonntag weilt die Turn. Vgg. in

Weißenfels. um gegen die dortigen Germanen
alten guten Form. Auf jeden Fall wird man
felſer ſind den Merſeburgern keine Unbe-
kannten. Erſt vor kurzem bekamen unſerer
85er und der MTV. ihre Spielſtärke zu
koſten. Die 85er, damals noch gut in Fahrt,
mußten ſich tüchtig ſtrecken, um zu ſiegen.
Der MTV. dagegen kehrte mit einer Nieder
lage heim. Die Weißenfelſer haben in der
Tabelle einen guten Mittelplatz inne und zäh-
len mit zu den ſpielſtärkſten Mannſchaften
unſeres Nachbargaues. Die junge Elf der
Turn. Bgg. hat eine kleine Ruhepauſe hinter
ſich, welche ihr ſicher gut bekommen iſt. Sie
wird am Sonntag beweiſen müſſen, daß ihr
letzter Mißerfolg nur eine Folge der vielen
vorausgegangenen ſchweren Kämpfe war. Wol

len wir hoffen, daß die Elf durch ein gün-
ſtiges Abſchneiden unſeren Merſeburge Tur-
nerhandball ehrenvoll vertritt. Vor dem Spiel
der Meiſterklaſſe treffen ſich die beiden 2.
Mannſchaften.

e

Röſſen Vater Jahn Zeitz.
Nachdem Röſſen mit verſchiedenen Vereinen

aus der näheren Umgebung geſpielt hat,
wird ſie am Sonntag Gäſte aus dem Reuß-
Weiße Elſter-Gau empfangen. Beide Mann-
ſchaften ſprielten ſchon des öfteren zuſammen.
Feſt ſteht. daß beide Mannſchaften, im Ge-
genſatz zu den vorhergehenden Spielen, ſich
in veränderter Form gegenüberſtehen werden.
Den Zeitzern gelang es, ſich in der Spitzen
gruppe feſtzuſetzen. nur ATG.-Gera konnte
ihnen Punkte abnehmenn. Bei den Spielen
um die Stadtmeiſterſchaft konnten ſie ſich gut
behaupten und glatt gewinnen. Am Sonn-
tag werden ſie mit ihrer ſtärkſten Elf den
Röſſnern einen harten Kampf liefern und
verſuchen ſich für die letzte 5:2- Niederlage zu
revanchieren. Die Röſſener mußten am ver-
gangenen Sonntag gegen Halle eine etwas
unverdient hohe Niederlage hinnehmen. Hof-
fentlich hat das Reſultat etwas aufgerüttelt
und die Mannſchaft zeigt ſich wieder in ihrer
alten guten Form. Auf jeden Fall wird ma
in Röſſen am Sonntag wieder guten Hand-

Proteſt
Ammendorf-Kaynga abgelehnt

Der, zu dem 3:3 ausgegangenen Berbands-
ſpiel Ammendorf Kayna, wegen einer an-
geblichen Fehlentſcheidung des Schiedsrichters
bei einem Elfmeterball, von Ammendorf ein
gelegte Proteſt iſt vom Verbandsgericht ab-
gelehnt worden trotzdem das Gauge i ht des
Saaleganes ſ i e Berechtigung anerkannt hat-
te. An der Gruppenmeiſterſchaft von Kaynga
wäre ohnehin nichts mehr zu ändern ge-
weſen.
M
ball zu ſehen bekommen. Als Sckiedsrichter
wird Lucke- Weißenfels erſcheinen.

Vor dem Spiel der Meiſterklaſſen treffen
ſich beider 2. Mannſchaften und nach dem die
beiden 1. Jugendmannſchaften.

Röſſen Reſerve empfängt Leißlingen 1.

Schoön am Vormittag wird der Platz in
Röſſen belebt ſein. Bisher trafen die obigen
Mannſchaften noch nicht nicht aufeinander,
aber die Reſultate, die die junge Leißlinger
Mannſchaft in letzter Zeit erzielte, laſſen er-
kennen, daß ſich die Mannſchaft zu einem
achtbaren Gegner entwickelt hat. Nach dem
guten Abſchneiden der Röſſner gegen 95
kann man allerdings mit ihrem Siege rechnen

Anſchließend treffen ſich Röſſen 2. Jugend
und Leißlingen 2. Mannſchaft.

Frieſen Franktleben Ty. Möckerling.

ſich die Möckerlinger ſehr verbeſſert, wäh-
rend die Frieſen nach den Pflichtſpielen ſehr
an Spielſtärke eingebüßt hatten. Doch ſcheint
die Kriſe vorüber zu ſein, was ja die bei-
den Siege an den Oſterfeiertagen beſtätigten.Der Ausgang des Spieles, das in den d
den von Wolf (Turn. Vgg.) liegt, iſt völlig
offen. Frieſen 2.--Möckerling 2. (14 Uhr),
Frieſen Jgd. Möckerling Jgd. (13 Uhr),Frieſen Schül. Turn. Vgg. Schül. (15 Uhr.

Die Kreiswaldlanfmeiſterſchaften

des XIII. Turnkreiſes Thüringen D. T.
kommen am Sonntag, dem 10. April, in Erfurt zur
Durchführung. Der Lauf wird in allen Klaſſen als
Einzel- und Mannſchaftslauf gewertet. Neu iſt der
5 Kilometer-Lauf für Turner Unterſtufe. Der Titel
Kreismeiſter ka n nur in der Meiſterklaſſe errungen
werden, hier geht der Lauf über 10 Kilometer. Die
übrigen Klaſſen haben in der Oberſtufe 7,5 Kilo-
meter and in der Unterſtufe, wie oben erwähnt,
5 Kilometer zu laufen. Für Jugendliche beträgt
die Strecke 3 Kilometer und für Aeltere 2,5 Kilo-
meter. Ablauf und Ziel iſt der Waldſpielplatz des
MTV. Erfurt. Die vorliegenden Meldungen laſſen
erkennen, daß wieder ſcharf um den Meiſtertitel
gerungen wird. Die beſten Ausſichten dürfte der
Altmeiſter Krake-Apolda haben. Doch werden ihn
Sandrock-Ottenhauſen und der junge Groſſe-Erfurt
ſehr gefährlich werden.

Hockeny.

Auswahlſpiel in Halle.
Anläßlich des am Sonnabend, den 9. April

in Halle tagenden Kreistages, ſpielen am nach-
mittag auf dem 96er Platz zwei Auswahl-
mannſchaften zur Ermittlung einer Kreismann-
ſchaft, die am 1. Mai gegen die Vertretung
von Nordweſtſachſen antreten wird. Für das
Auswahlſpiel hat der Spielausſchuß des Saa-
lekreiſes folgende Mannſchaften aufgeſtellt:

A Mannſchaft (ſchwarze Hoſe, weißes Hemd)
Böhme (Schwarz-Weiß); Preſſel (Schwarz-
Weiß), Oels (MHC.); Michel (ATC.), Fried-
rich 1 (Schwarz-Weiß), Kilian l (99); Gen-
trupp (96 Halle), Roeckner I, Schneider
Spitzer (ſämtlich THC.), Kunkel (MHC.).

B. (rote Hoſe, weißes Hemd) Rabe (THC.)
Buſſenius (Halle 96), Dr. Wuttke (THC.),
Friedrich II (Schwarz-Weiß). Müller (Halle
96), Farchmin (MHEC.), Kiſſel (Halle 96),
Ruppe (MHC.), Rabe II (THC.), Rakner II
(TSC.), Schünemann (Halle 96).
Nach dieſem Spiel findet im Elubheim von
Halle 96 die Tagung des Saalekreiſes ſtatt

„Der erſte Schritt Dürkopp.
ſchon kürzlich mitteilten,Wie wir läßt die hie-

ſige Ortsgruppe der DRU. am 17. d. Mts. auf
einer rund 37 Kilometer langen Strecke die oben
bezeichnete Nachwuchsprüfung für alle jugendlichen
Radfahrer ausfchren.

Ganz beſonders iſt zu beachten, daß alle 14 bis
i8 jährigen ſtartberechtigt ſind, ſofern ſie noch kein
offenes Rennen gefahren haben. und eine Zugehörig-
keit zu irgend einem Verbande nicht nötig iſt. Un-
koſten entſtehen den Teilnehmern nicht. Auch iſt die
Art des zu benutzenden Fahrrades ſowie die Klei-

Für kommenden Sonntag ſind die Möcker- dung freigeſtellt, die letztere ſoll ſauber und ganz
inger Gäſte bei den Franklebener „Frieſen“. ſein.
Jn den Pflichtſpielen
linger beide Male den

mußten
Friefen

die Mötker
Sieg und die

Punkte überlaſſen. Jn der Zwiſchenzeit haben

Meldungen nehmen bis zum 11. April entgegen
Geſchäftsſtelle, Pfännerhböhe 28, und Fahrrad-

Die Deutſche Nationalmannſchalf.

Am Sonntag auf der Radrennbahn.
Der Verſuch, im Jahre 1932 eine Deutſche Na

tionalmannſchaft aufzuſtellen, iſt gelungen. Der
Aufruf an alle deutſchen Amateure, dem Radrenn-
ſport neues Leben zuzuführen, hat ſtarken Widerhall
gefunden. Der Gedanke, eine deutſche Nat matſchaft ſtändig zu befetzen, iſt verwirklicht. Der
3. April 1932 in Leipzig hat es bewieſen. Nicht we
tiger als 68 deutſche Amateure ſtellten an vie
ſem Tage dem Jn zahlreichen rläufen
wurde die Spreu von dem Weizen geſondert, ſo daß
nunmehr 10 Fahrer und 2 Erſatzleute den Stamm
bilden. Bis zum Sonntag in Halle hat die deutſche
Nationalmannſchaft folgendes Ausſehen: 1. Richter
(Köln), 2. Daſch, 3. Frach, 4. Stock, 5. Gangel, 6.
Kohlhardt, 7 Kleintjes, 8. Goltz, 9. Einſiedel, 10.
Gleim, Erſatzleute: Knops und Merkens.

Die Mitglieder der Nationalmannſchaft müſſen
ſich am Sonntag in Halle erneut 35 mehr oder we
niger befähigten Amateuren zum Kampfe ſtellen.
Jn 8 Vor-, 4 Zwiſchen- und 3 Endläufen muß ſie
ihr Können erneut unter Beweis ſtellen. So man-
cher Fahrer wird wohl ſeine Zugehörigkeit zur Deut
ſchen Nationalmannſchaft verlieren.

Es dürfte lange Zeit vergehen, bis man in Halle
wiederum ein ſo ſtattliches Fliegerfeld wie am
Sonntag zu ſehen bekommt.

Auch Lkick beim Avusrennen.
Der hervorragende deutſche Autorenufahrer Hans

von Stuch hat bereits ſeine Meldung für das am22. Mai ſialtſindende ADAC.Avusrennen abgegeben.

Damit iſt die Nennungsliſte um einen weiteren wert
vollen Teilnehmer bereichert, nachdem von den bekann
teſten und bewährteſten Fahrern vorher bereits Rudolf
Caracciola, v. Brauchitſch und v. Morgen ihre Nen-
nung abgegeben hoben.

Der To. Fürth 1860 errang im Kampf gegen den
Miv. Fürth die Handball- Meiſterſchaft des Kreiſes 12
(Bayern) der Deutſchen Turnerſchaft.

Atmliche Saglegan- Nachrichten.
Schiedsrichterausſchuß im Saalegau des VMBV.
Betr. Aenderungen zum 10. 4. 32: Entſcheidungs-

ſpiel Nr. 11 15 Uhr in Halle, Weiſeplatz: Sp. V
Weiſe Wegwitz leitet Schade (96). Schiedsrichter
Muswieseck (Wacker) meldet ſich kommenden Mon-
tag beim Schiedsr.-Ausſch.

Hohl. Zabel.

Vereinsnachrichken.
MTV. 1851. Sonntag, dem 10. April, 9 Uhr

Trommelballſpiele für Ti. auf dem Turnplatz am Stadtpark. Erſcheinen iſt Pflicht.

Rex riecht alles!
Vor kurzem wurden in Berga bei Schlieben.

(Bez. Halle) einem Getreidehändler 30 Zent
uer Getreide geſtohlen. Da die dortige Land
jägerei keine Spur des oder der Täter ent
decken konnte, wandte ſie ſich an die Kriminal
polizei Halle mit dem Erſuchen um Ab-
ſtellung eines Spurhundes, worauf Krim.
Aſſiſtent Diemert mit ſeinem Privat-Polizei-
hund Cuno vom Keferſtein gen. Rex, entſandt
wurde. Rex wurde auf eine Spur angeſetzt
und verfolgte dieſe durch den Garten in das
Nachbargehöft.

An einer verſchloſſenen Haustür verbeilte
der Hund und verlangte Einlaß. Nachdem

die Tür geöffnet war, verbellte er im Vor
raum eine auf einer Bank liegende Arbeits-
joppe. Auf die Frage des Beamten, wem
dieſe Joppe gehöre, wurde mitgeteilt, daß
dieſe dem Sohne des Bewohners gehöre. Der
Sohn wurde vernommen, und geſtand n rch
längerem Leugnen, daß er den Diebſtahl be-
gangen habe.

Die Arbeit des Hundes erweckte großes
Intereſſe bei den Ortsanſäſſigen, da die Spur
ſchon über einen Tag alt war.

Rex hat in ſeiner Laufbahn als
hund übrigens verſchiedene Einbrüche

als Polizei-
mit

haus Prophete, Ranniſche Str. 15.

---m-kbß--—

aufgeklärt.
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Erik ſpürte eine ſeltſame Trockenheit im

Hals.
„Und die Erdölquellen

„Das letzte Telegramm lautete
Wir müſſen noch abwarten.“

„Jch habe ja hier noch ein ſtattliches Ver-
mögen in der Unionbank die Beſitzung in
Schweden

„Tropfen Tropfen nichts als Trop-
fen. Was fangen Sie damit an? Hätten
Sie doch die Finger von der amerikaniſchen
Spekulation gelaſſen! Sie ſind. kein Ge-
ſchäftsmann. Verſtehen nicht zu verdienen
nur auszugeben.“

„Es handelte ſich um gute Freunde, lieber
Doktor!“

„Ach, in Geldſachen hört jede Freund- und
Verwandtſchaft auf. Sie haben oft ein zu

troſtlos.

gutes Herz, zu offene Hand. Nun haben
Jhnen Jhre Freunde die Güte ſchlecht
gelohnt.“

„Sie können nichts dafür man hat eben
Unglück. Schließlich wollte ich auch einmal
ein Geſchäft machen, mich tätig zeigen. Viel-
leicht ſind Sie Peſſimiſt und alles wendet ſich
wieder zum Guten. Es wäre auch undenk-
bar gerade jetzt was ſollte ich denn an-
fangen Jch bin es nicht gewöhnt, mir etwas
zu verſagen.“

Kaulich ließ ſeinen Blick voll Kummer
und ein wenig Jronie auf dem jungen
Manne ruhen. Er genoß die Feinheiten des
Daſeins, las, ſammelte, reiſte, förderte Kunſt
und Künſtler und hatte keine entfernte
Ahnung von Sorge und Arbeit. Es reizte
Kaulich faſt, den jungen Mann aus ſeiner

Bavr. Gmein. Alle Rechte vorbehalten

unerſchütterlichen, faſt kindlichen Ruhe zu
bringen. Er warf hin:

„Mir ſcheint, die ganze Stadt hier weiß
ſchon von Jhren Verluſten.“

„Wieſo? Woraus ſchließen Sie das
„Eine Dame fragte vorhin telephoniſch

an eine gute Freundin wäre ſie von
Jhnen, mehr verriet ſie nicht, die wollte ge-
naue Auskunft über den Stand Jhrer über-
ſeeiſchen Geſchäfte. Auf meine erſtaunte
Gegenfrage begründete ſie die Anfrage damit,
daß ſie beteiligt ſei. Jch mußte ihr ehren-
wörtlich zuſagen, Jhnen gegenüber nichts
von dieſem Geſpräch zu erwähnen. Jch tue
es aber doch, weil ich es für gut finde.“

Erik beugte ſich mit ſtarrem Geſicht vor
und wollte wiſſen:

„Wann fand das Geſpräch ſtatt
„Vor einer Stunde, genau vor

Stunde.“
Das Fräulein an der Zentrale wußte es

einer

zufällig. Jn der Telephonzelle am Mozart-
platz.“

„Danke, lieber Doktor. Nun muß ich
gehen. Wiederſehen.“

Wie dumm und einfältig er geweſen war.
Hatte der Schauſpielerin geglaubt. Deshalb
ihre Bedingung: beide ſollten erſt noch in
Ruhe überlegen.

Jmmer klarer wurde es in ihm. Sie
mußte geſtern etwas von ſeinem Geſpräch
mit Kaulich erlauſcht haben. Daher ihr ver-
ändertes Benehmen nachher, daher ihre heu-
tige vorſichtige Nachſfrage, nach dem Stand
ſeiner Geſchäfte! Er wußte genau: wenn er
tatſächlich die ſchweren Verluſte erlitte, die
Kaulich für ihn fürchtete, würde ſie ihm küh-
len Herzens den Rücken kehren.

Dieſe Erkenntnis brannte wie Feuer und
tat bitter weh. Aber er wollte nicht allein
leiden. Andere ſollten es mit ihm

Kurze Zeit darauf ſtand er vor dem Unter-
ſuchungsrichter, von dem er mit beſonderer
Höflichkeit behandelt wurde.

„Bitte, erzählen Sie genau die Vorfälle
der heutigen Nacht. Zuvor aber erſt ein paar
Fragen: Sie ſind mit dem Verhafteten be-
freundet?“

„Nein, nur flüchtig bekannt. Jch lernte
ihn durch die Filmſchauſpielerin Diemo Die-
bald kennen.“

Es bereitete ihm eine ſchmerzliche Laſt,
ihren Namen in die Sache zu verwickeln.

„Jſt Jhnen bekannt, daß der Regiſſeur
Dorn ſich in Geldſchwierigkeiten befand?“

„Geldſchwierigkeiten? Jch weiß nicht, ob
das der richtige Ausdruck iſt. Er benötigte
zur Ausführung eines großen Planes eine
beträchtliche Summe, die ich vorſtrecken ſollte

vielmehr, ich ſollte mich mitbeteiligen. Jch
lehnte aus verſchiedenen Gründen ab.“

„Halten Sie den Mann, ſo weit Sie ihn
kennen, eines gemeinen Mordes für fähig

Erik Hallſtröm zuckte die Achſeln.
„Wer kann das nach ſo kurzer Bekannt-

ſchaft ſagen! Jch ſicherlich nicht.“
„Der Verhaftete müßte dann ſehr berech-

nend ſein, müßte dem Großkaufmann Simon
geradezu aufgelauert und ihn niedergeſchla-
gen haben, entweder aus dem Hinterhalt oder
nach vorhergegangenem kurzen Kampf. Eine
Waffe iſt nicht verwendet worden. Es kommt
auch kein anderer Täter in. Betracht. Dorn
hatte die größten Vorteile von Simons Tod.
Vor allem wollte er ſich in den Beſitz des ver
hängnisvollen Spielſchuldſcheines ſetzen. Ein
Rätſel iſt mir nur. wo das viele Bargeld hin-
gekommen iſt, das der Ermordete nach Aus
ſage ſeiner Spielgenoſfen bei ſich getragen.
Vielleicht hat es der Täter verſteckt bevor
Menſchen hinzukamen. Denn bei Dorn fand
man nichts vor.“

Noch noch
war es Zeit

Erik hörte ſchweigendö ztit.

Während der Unterſuchungsrichter ſprach, d

den Schatten nicht erkannt.
geweſen ſein oder auch nicht.

Der Kampf ſeines Jnnern war ſo deutlich
in ſeinem Geſicht zu ſehen, daß der Beamte
ſich zu ſagen beeilte:

„Und nun bitte die Schilderung der Nacht,
um die ich Sie bat. Sie waren zeitiger aus
dem Spielklub weggeangen? Wie kam es,
daß Sie nicht ſofort den Heimweg antraten?
Jhre Wohnung liegt doch, wie unſere Nach-
forſchungen ergaben, am andern Ende der
Stadt

Erik berichtete alles, was er getan und
warum er es getan.

„Als ich den kleinen Platz von weitem ſah,
trat gerade der Mond aus den Wolken und
beleuchtete die ſchaurige Gruppe. Dorn
kniete vor dem Kaufmann

„Ja, das ſagten die beiden Wachleute
ebenſo. Sie hatten aber den Eindruck, als
ob Sie ſchon länger dageſtanden wären und
mehr beobachtet hätten. Vorher ſahen Sie
alſo gar nichts s

„Vorher war es mir allerdings geweſen,
als gleite ein Schatten davon aber man
kann ſich in ſolchen Dämmernächten wohl
täuſchen.“

„Warum verharrten Sie lautlos an
Jhrem. Platze, als Sie das Bild vor ſich
ſahen

„Jch war wie gelähmt vor Schreck. Jch
bin etwas nerpös und vertrage derartige
Dinge nicht, deshalb wäre ich am liebſten
geflohen.“

Der Verhaftete, Dorn, behauptet, Sie
hätten ihn aus der gegenüberliegenden Gaſſe
unbedingt kommen ſehen müſſen, denn er ſah
Sie nahen, wußte aber nicht, wer es war.“

„Und trotzdem wagte er es, dem Toten
das Taſchenbuch zu nehmen, um den Zettel
zu vernichten

Fortſetzung folgt.



Concordig, Maſchinenbau A. G., Halle.

Die Generalverſammlung, die Donnerstagmittag
in Halle ſtattfand, genehmigte den Abſchluß, der ein-
ſchließlich des r w. aus dem Vorjahr in
Höhe von 14264 RM. rineu Geſamtverluſt von
64 982 RM. ausweiſt. Wetier wurde die Liquida-
tion der Geſellſchaft beſchloſſen.

Wie der Geſchäftsbericht ausführt, hat der all
gemeine Umſatzrückgang, ganze oder teilweiſe Be
triebseinſtellungen und das völlige Erliegen vieler
Glieder der deutſchen Wirtſchaft inſolge der allge
meinen Wirtſchaftskriſe, insbeſondere die verſtärkte
Folgeerſcheinung der Bankenvorgänge des letzten
Sommers, auch eine Geſchäftsſchrumpfung der Ge
ſellſchaft gebracht. Dem allgemeinen Preisrückgang
Rechnung tragend, wurden bei den Vorräten Son-
derabſchreibungen vorgenommen, ſo daß ſich nicht
einmal ein Bruttoüberſchuß ergibt, ſondern ein
Fabrikationsverluſt von 6221 R., der ſich nach Abzug
eines Zinsgewinnes und nachträglich eingegangenen
Forderungen von zuſammen 675 RM. auf 5545 RM.
vermindert. Hinzu treten Generalunkoſten in Höhe
von 40 426 RM., Abſchreibungen in Höhe von 4747
RM., ſo daß ſich dann der oben angegebene Verluſt
ergibt.

Jn der Bilanz erſcheinen Grundſtücke mit 205 355
RM., Gebäude mit 89 689, wobei bei Gebäuden eine
dreiprozentige Abſchreibung vorgenommen wurde.
Einbauten und Einrichtungen ſind auf 1 RM. ab
geſchrieben, Anſchlußgleifſe werden mit 427 RM.
angegeben, Maſchinen und Geräte nach einer 10 pro-
zentgien Abſchreibung erſcheinen mit 15 9082 RM.,
Werkzeuge, Vorrich!ungen, Modelle ſind auf 1 RM.
abgeſchrieben, Hypotheken erſcheinen mit 13 945 RM.,
Außenſtände mit 6723 RM. und Vorräte werden mit
117 260 RM. aungegeben; ſie beſtehen meiſt aus fer
tigen Schreibmaſchinen. Auf der Paſſivſeite er-
ſcheint neben dem Aktienkapital von 500 000 RM.,
ein Schuldenpoſten mit 13 814 RM.

Wie aus den vorſtehenden Zahlen hervorgeht, iſt
das Vermögen der Geſellſchaft zum großen Teil in
Grundſtücken angelegt. Aus dieſem Grunde dürfte
ſich auch die Liquidation länger hinziehen. Bei der
ſchweren Verwertbarkeit der Grundſtücke läßt ſich
auch heute noch nicht ſagen, wie hoch der Erlös ſein
wird.

Bei etwa benötigten Erſatzteilen für die von der
Concordig hergeſtellten Maſchinen ſind Vorkehrungen
getroffen, daß über eine andere Firma hinweg die
erforderlichen Reparaturen geleiſtet werden können.

Zu Liquidatoren der Geſellſchaft wurden die
Herren Direktor Albrecht und Direktor Herlt
ernannt.

Der Aufſichtsrat mußte auf Grund der letzten
Notverordnung neu gewählt werden, er ſetzt ſich
aus den Herren: Juſtizrat Albert Herzfeld, Bankier
Kayſer und Direktor Gruhl, Leipzig-Stötteritz zu
ſammen.

Wiederholt, weil nur in einem Teil der geſt-
rigen Auflage.

6 Prozent bei Conli-Gumm.

Der Aufſichtsrat der Continentalen Gum-
miwerke A.-G., Hannover, hat beſchloſſen, aus
einem Reingewinn von 2,54 (3,64) Mill. RM.
eine Dividende von 6 gegen 8 i. V. vorzu
ſchlagen und 0,31 (0,44) Mill. RM. vorzu
tragen. Dieſes Ergebnis iſt um ſo be-
merkenswerter, als das Geſchäft durch die
Schwankungen am Rohgummi- und Baum-
wollmarkt ſowie durch die völlig veränderten
Kapital- und Abſatz verhältniſſe beeinträchtigt
wurde. Das Exportgeſchäft hat einen nicht
unerheblichen Verluſt gebracht.

Modehaus Auguſt Polich, Leipzig.
In der in Berlin abgehaltenen Gläubiger-

verſammlung legte Dr. Hilpert, der Syndikus
des Leipziger Einzelhandelsverbandes noch-
mals kurz die Gründe dar, die zur Zah-
lungseinſtellung dieſer weit über den Leip-
ziger Platz hinaus bekannten Firma geführt
haben, wobei er beſonders auf den ſtarken
Umſatzrückgang der letzten Jahre hinwies.
Der Umſatz, der 1929 noch 5,60 Mill. RM.
betrug, iſt in 1930 auf 5,09 und in 1931 auf
3,91 Mill. RM. geſunken. Die Verwaltung
habe ſich bemüht, die Geſamtunkoſten dieſer
Entwicklung anzupaſſen. Sie ſind von 1,72
Mill. RM. in 1929 auf 1,62 Mill. RM. in
1930 und auf 1,32 Mill. RM. in 1931 geſenkt
worden. Jn den erſten drei Monaten des
laufenden Jahres ſei ein weiterer Umſatz-
rückgang auf 0,61 Mill. RM. gegenüber rund
0,90 Mill. RM. in der gleichen Vorjahrszeit

eingetreten. uDer vorläufige Status weiſt rund 4,10
Mill. RM. Verbindlichkeiten aus. Darunter
befinden ſich 2,284 Mill. RM. geſicherte, 0,215
Mill. RM. bevorrechtigte und 1,603 Mill.
r marr am Verfahren beteiligte Gläu-

iger.
Nach Abzug der obigen 0,215 Mill. RM.

für Vorrechtsforderungen verbleiben 0,514
Mill. RM., ſo daß ſich für die 1,603 Mill. RM.
vorläufigen am Verfahren beteiligten Gläu-
biger eine theoretiſche Quote von etwa
30 Prozent eraibt.

Gute Beſchäftigung bei den Harzer Kalk-
werken. Einen erfreulichen wirtſchaftlichen
Lichtblick bedeutet die kürzlich erfolgte
Wiederinbetriebnahme der Braunſchweigi-
ſchen Harz-Kalkwerke in Hüttenrode. Zunächſt
wurden 182 Leute eingeſtellt. Wöchentlich
rollen 150 Wagen ab.
Leipziger Malzfabrik in Schkeuditz. Für

das Geſchäftsjahr 1930,/31 wird, wie mit-
geteilt, auf das 600 000 RM. betragende AK.
keine Dividende ausgeſchüttet (i. V. 6 Proz.).
Nach 61 101 (78 315) RM. Abſchreibungen be-
trägt der Reingewinn 3244 (46 019) RM. Der
Beſchäftigungsgrad iſt gegenüber dem Vor-
jahr zurückgegangen. Jn der Bilanz vom
31. Auguſt 1931 erſcheinen 376 810 (482 698)
Reichsmark Kreditoren, 53 589 (94 122) RM.
Debitoren, 10 000 (9026) RM. Vorräte, 331
(267) RM. flüſſige Mittel, 998 060 (1056 051)
Reichsmark Anlagen. Jm laufenden Ge-
ſchäftsjahr iſt bisher keine Beſſerung einge-
treten.

Die Bing-Werke vorm. Gebr. Bing A.-G.
M Nürnberg (10 Mill. Mark Aktienkapital)
Haben die Zahlungen eingeſtellt.

„Freitag, den 8. Npril 7962
Tagung der mikteldeutſchen Handwerkskammern.

In Weimar fand unkängſt eine Tagung der
Mitteldeutſchen Handwerkskammern ſtatt. Jn längeren
Ausführungen referierte Syndikus Dr. Seemann,
Erfurt, über Neuregelung des handwerkerlichen
Prüfungsweſens. Der bereits früher von dem Mittel
deutſchen Kammertag eingenommene Standpunkt, daß
vor Vollendung des 24. Lebensjahres in der Regel
eine Zulaſſung zur Meiſterprüfung nicht
erfolgen ſoll, wurde aufrechterhalten. Ebenfallswurde einſtimmig beſchloſſen, daß zur Jieiſerpriang

in der Regel nur zugelaſſen werden darf, wer eine
Geſellenprüfung im Sinne der Gewerbeordnung be-
ſtanden hat.

Hinſichtlich der Geſchäftsführung bzw, Unterver-
teilung der Prüfungsgeſchäfte ſtimmte man dem von
der Kammer Gera den Mitteldeutſchen Kammern
ſchriftlich unterbreiteten Vorſchlage zu.

Eine längere Ausſprache entſpann ſich über die
Jntereſſenwahrnehmung des Handwerks gegenüber
land wirtſchaftlichen Schuldnern. Vom
Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland iſt die Gründung
einer Vermittlungsſtelle in Vorſchlag ge-bracht worden. Die Kammern konnten ſich noch nicht
darüber einigen, ob und unter welchen Voraus-
ſetzungen man einer Vermittlungsſtetle beitreten ſoll.
Weitere Exörterungen ſollen von der Vorortskammer
in den nächſten Tagen angeſtellt werden.

Die Anerkennung des Terrazzo- und Myſaik-
gewerbes als ſelbſtändiges Handwerk wurde von der
Handwerkskammer Meiningen vertreten. Bisher
wurde das Terrazzo- und Moſaikgewerbe zum Stein
metz- oder Bauhandwerk gehörig betrachtet. Jn den
letzten Jahren hat ſich aber immer mehr eine Speziali-
ſierung vollzogen, ſo daß die Anerkennung als
ſelbſtändiges Handwerk berechtigt erſcheint. Zunächſt
wird durch die Vorortskammer beim Deutſchen Hand
werks- und Gewerbekammertag eine Umfrage bei
ſämtlichen Handwerks- und Gewerbekammern ver
anſaßt werden.

Vom Bezirksarbeitgeberverband der Provinz
Sachſen Anhalt iſt angeregt worden, zur wirkſameren

Bekämpfung der Schwarzarbeit
eine Zentralſtelle zu ſchaffen. Eine Zentralſtelle für
den Bezirk des Mitteldeutſchen Kammertages wurde
für unzweckmäßig gehalten, da von einer Zentralſtelle

aus Pfuſch- und Schwarzarbeit ſich nicht wirkſam be
kämpfen läßt und derartige Arbeiten in der Regel nur
in einem eng begrenzten Bezirk geleiſtet werden. Wie
bisher, ſollen lediglich die Handwerkskammern die
Stelle ſein, von der aus eine Bekämpfung von Pfuſch-
und Schwarzarbeit durchzuführen iſt. Auch die Ver
treter des Mitteldeutſchen Handwerkerbundes hielten
die r m für die zweckmäßigſte. Alle

oMeldungen en bei den Handwerkskammern er-
folgen.

Die Tagesordnung der Vollverſammlung des
Deutſchen Handwerks und Gewerbekammertages
wurde durchgeſprochen.
als Vorort der

Die Handwerkskammer Gera
mitteldentſchen Kammern und die

Kammer Erfurt wurden beauftragt, in der am
5. April ſtattfindenden Vorverſammlung die
Stellungnahme des Mitteldeutſchen Kammertages zu
vertreten.

Für das zahntechniſche Laboranten-
handwerk wurde für die Bezirke der mittieldeut-
ſchen Kammern die Errichtung von zunächſt einem
Geſellenprüfungsausſchuß mit demSitz in Halle beſchloſſen.

Zur Beratung ſtand wiederum
Fachverbande beſchloſſener und den angeſchloſſenen
Jnnungen zur Verwendung empfohlener Lehrver-
tragsvordruch Mit Rückſicht darauf, daß in letzter
Zeit mehrere Fachverbände zunächſt verſucht haben,
beſondere Lehrvertragsvordrucke, die für das be-
treffende in Frage kommende Handwerk Sonderbeſtim-
mungen aber nicht enthielten, zur Einführung zu
bringen, wurde beſchtoſſen, für die Zukunft Lehrver-
tragsvordrucke der Fachverbände nicht mehr anzu
erkennen, wenn bei Abſchluß des Lehrvertrages der
von der Handwerkskammer vorgeſchriebene Vordruck
verwendet worden iſt.

Um allen Zweifeln hinſichtlich des Erlaſſes von
einem Teil der Lehrzeit bzw. vorzeitiger Zulaſſung
zur Geſellenprüfung auszuſchließen, hält der Mitte
deutſche Kammertag es für richtig, wenn ſeitens der
einzelnen Kammern die Dauer der Lehrzeit für das
einzelne Handwerk beſonders feſtgeſetzt wird. Dem
Deutſchen Handwerks- und Gewerbekammertag iſt auf
ein Rundſchreiben hinſichtlich dieſer Frage in dem be
ſchloſſenen Sinne zu antworten.

ein von einem

Elektriſcher 9krom im Außenhandel.
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Eine wichtige Außenhandels-„Ware“, die nicht in der amtlichen Außenhandelsſtatiſtik ver-
zeichnet iſt, iſt der elektriſche Strom. Ausfuhr und Einfuhr von Strom haben in den
letzten Jahren ſtändig an Umfang gewonnen, dabei iſt die Einfuhr erheblich ſtärker ge
ſtiegen als die Ausfuhr, ſo daß wir alſo eine zunehmende Paſſivität in der Strom-Han-
delsbilanz aufzuweiſen haben. Unſere größten Kunden und Lieferanten zeigt unſer
Schaubild, dem geſchätzte Ergebniſſe für 1930 zugrunde liegen. Der Bezug aus der Schweiz,
der ſich 1929 auf 166 Millionen KWh ſtellte, hat ſich 1930 faſt verdoppelt, desgleichen der
Bezug aus dem Saargebiet, der 1929 nur rund 50 Millionen KWh betrug. Die Einfuhr
aus Oeſterreich und Frankreich iſt ziemlich unverändert geblieben. Die Ausfuhr hat ſich
1930 gegenüber 1929 nicht ſo ſtark verändert.

bezogen, etwa die
Nur Frankreich hat 1930 erheblich weniger
Hälfte von 1929.

Aktien- Maſchinenfabrik Kuffhäuſerhütte,
Artern. Wie in der Aufſichtsratsſitzung feſt
geſtellt wurde, würde der Abſchluß der Ge-
ſellſchaft die Verteilung einer Dividende ge-
ſtatten. Es wurde aber in der Aufſſichtsrats-
ſitzung noch keine Entſcheidung getroffen,
weder über die grundſätzliche Frage, ob eine
Dividende verteilt werden ſoll, noch im beſon-
deren über die Höhe. Die Entſcheidung wird
erſt in einer neuen Sitzung getroffen werden,
und zwar unter Berückſichtigung der not-
wendigen Erhaltung der Liquidität, die bei
der Heutigen Wirtſchaftslage natürlich eine
beſondere Rolle ſpielt.

Eiſenwerk Brünner A.-G., Artern. Die
Bilanzſitzung bei der Geſellſchaft hat noch nicht
ſtattgefunden; aber es ſteht ſchon heute feſt,
daß auch für das aäbgelaufene Geſchäftsjahr
keine Dividende verteilt werden wird.

Kapitalherabſetzung bei der Bernburger
Bank A.G. in Bernburg. Auf der Tages-
ordnung der Generalverſammlung ſteht auch
ein Antrag auf Herabſetzung des Grund-
kapitals von 500 000 auf 490 000 Mark durch
Einziehung von 1000 eigenen Stammaktien
im Nennbetrage von je 100 Mark.

Thüringiſche Landeselektrizitätsver
ſorgungs- Akt.Geſ. „Thüringerwerk“ in Wei
mar. Die Verwaltung beantragt jetzt Fuſion
mit der Werrakraft-Akt./Geſ. in Weimar
ſowie Kapitalerhöhnng von s auf
15 Mill. Mark

Die Glasfabrik A.G. in Brockwitz bei
Meißen, die über 2,4 Mill. Mark Aktien-
kapital verfügt, hat die Zahlungen eingeſtellt.
Das gerichtliche Vergleichsverſahren iſt be-
antragt worden.

Staßfurter Chemiſche Fabrik. Wegen der
Beſtellung der Liquidatoren ſchwebte be-
kanntlich ein Beſchwerdeverfahren beim Kam-
mergericht. Es iſt nunmehr beendet. Das
Kammergericht hat die frühere Entſcheidung
des Anhaltiſchen Landesgerichts Deſſau in
vollem Umfange aufrechterhalten. Demnach
ſind nunmehr endgültig Liquidatvren
Rechtsanwalt Dr. Plaßmann, Halle (von der
Generalverſammlung gewählt) und Bücher-
reviſor Vitenſe, Deſſau (vom Gericht auf An
trag der Minderheitsaktionäre ernannt).

17,23 Mill. Fehlbetrag bei Norddeutſche
Hagel. Die Norddeutſche Hagel-Verſiche-
rungsgeſellſchaft a. G., Berlin, die faſt ein
Drittel der geſamten deutſchen Hagelverſiche-
rungen umfaßt, verzeichnet für 1931 an Ge-
ſamtausgaben 27,21 Mill. RM., denen ver-
fügbare Einnahmen von nur 9,98 Mill. RM.
gegenüberſtehen, ſo daß ein Fehlbetrag von
17,23 Mill. RM. verbleibt, der durch die Ein-
ziehung der Hauptrücklagen von 1,53 (1,52)
Mill. RM. und mit 15,80 Mill. RM. durch
Einziehung von 256 Proz. der Nettoprämien
als Nachſchuß gedeckt wird. Die Mitglieder-
zahl fiel auf 263 000 (264 000) bei 834,19
(873,10) Mill. RM. Verſicherungsſumme.

Magdeburg, 7. April. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißgzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 32.,05
April 32.,10. Tendenz: Ruhig.

Rohzucker-Melaſſe 3,45, Weißzucker-Melaſſe 3,390.
Magdeburg, 7. April. Zuckermarkt. (Termin

preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für b0 kg netto. Tendenz: Ruhig.

Brief Geld Brief GeldFprit 5,60 5,10 uguſt 5,75 6,60
i 5.45 5,20 Oktober 6,00 6.75

Juni 5,46 5.20 November 6,16 5,95
Juli 6,655 5,395 Dezember 6,40 6,20

Behauptet.
Berlin, 8. April. Die Vorbörſe

tendierte behauptet. Anregend wirke für
heute erwartete Diskondſenkung um Pro-
zent, ferner verwies man auf die Entlaſſung
am Arbeitsmarkt und die Teilerholung am
Schluß der Reuyorker Börſe, ebenſo auf die
Beruhigung in Stockholm. Durch die Dis-
kontſenkung iſt die mißverſtändliche Auf-
faſſung über die Dietrich-Rede ans der Welt
geſchafft. Mit der Möglichkeit einer weite-
ren Ermäßigung der Privatdis-
kontrate, die einem vffiziellen Diskont-
ſatz von 52 Prozent Prozent unter dieſer
Rate liegen würde, iſt infolge der anhälten-
den Nachfrage zu rechnen. Reichsſchatz
wechſel ſcheinen im Augenblick kaum erhält-
lich zu ſein. Reſchsſchatz anweiſungen ſtehen
weiter mit 6 per 15. Juli zur Verſügung.
Am Rentenmarkt waren die Kurſe guf die
Diskontſenkung aut gehalten. Von Aktien
waren Berliner Kraft und Licht auf Tauſch
operationen etwas ſchwächer.

Am Balutgmarkt lagen Pfunde und Dollar
ſchwächer. Man hörte London- Kabel 3,78,
Zürich 19,37. Paris 9558, Amſterdam 9,31,
Kabel- Zürich mit 5.13
Kaßel- Amſterdam 2,4670.

Bevorſtehende Ermäßigung des
Reichsbankdiskonks.

Wie bereits vom Finanzminiſterinum angekündigt,

Kabel- Paris 25,32,

ſchweben innerhalb der Reichsbank Erwägungen
darühber, ob der derzeitige flüſſige Geldmarkt uns
die verhältnismäßig geringe Jn anſpruchnahme der
Reichsbank nicht zu einer Senkung des Diskonts aus-
genützt werden könne, um von dieſer Seite aus der
Wirtſchaft eine weitere Erleichterung zu verſchaffen.
Dieſe Erwägungen haben ſich am Donnerstag zu
einem Beſchluß verdichtet: der Zentralausſchuß iſt
auf Freitagnachmittag einberufen worden. Man
dürfte in der Annahme nicht fehl gehen, daß eine
Senkung des Diskontſatzes auf 512 v. H. beſchloſſen
werden wird.

Erneute Ermäßigung des Privak-
diskonts.

Berlin, 7. April. Der Pyrivatdiskont
wurde heute erneut um auf 55 vom Hun-
dert ermäßiat.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 7. April.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4 21711 Pfund Sterl. 16,98 16,02

100 Holl. Guld. 170 58 170 87) 100 italien. Lire 21,70 21.74
100 franz. Frks. 16,60 16,64) 100 ſpan. Peſet 31 92 31 98
100 ſchweiz. Fr. 81 82 81 argentin. Peſo 1,068 1.072
100 Belga 58.94 59 06 00 änniſche M. 7,803 7.3.7
100 tſchech. Kr. 12,466 12, 485100 vulgar. Leva 8,087 -,963
100 ſchwed. Kr. 84,82 84,961 apan. Yen 1,389 1,391
100 norweg. Kr. 83,62 88,781 braſil. Milrs. 0,259 0,261
100 dän. Kron. 87,71 87,9100 jugſl. Dinar 7,413 7,427
100 öſtr. Schill. 49,95 50,05100vortug. Esc. 14,59 14 61
100 ung. Pengö 86,94 67,06100 Danz. Guld. 82,42 82 58

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 7. April. Die Preisgeſtaltung im
Produktenverkehr war heute ziemlich unein-
heitlich. Am Promptmarkte iſt Weizen keines-
wegs reichlich offeriert, und die Preiſe blie-
ben trotz der vorſichtigen Nachfrage der
Mühlen gut behauptet. Weizen neuer
Ernte kommt anſcheinend auch im Zuſammen-
hang mit den günſtigen Witterungsverhält-
niſſen etwas mehr zum Angebot, während die
Kaufluſt angeſichts der Unſicherheit bezüglich
der weiteren politiſchen und wirtſchaftlichen
Entwicklung gering bleibt. Dementſprechend
eröffneten am Lieferungsmarkte die vorderen
Sichten feſter, während September-Weizen
um 1 RM. abgeſchwächt war. Am Roggen-
markte hat ſich die Situation wenig ver-
ändert. Deutſcher Roggen wird vön den
hieſigen Mühlen nur vereinzelt in Waggon-
ware auſfgenommen, während das reichliche
Angebot von Kahnmaterial ſelbſt bei Preis-
konzeſſivnen der Verkäufer vernachläſſigt
bleibt. Der Verkauf von Ruſſenroggen wird
zu unveränderten Preiſen und Bedingungen
fortgeſetzt. Am Roggenlieferungsmarkte

r. N hlagen die erſten Notierungen bis 1 RM.
ſchwächer. Der Abſatz von Weizen- und
Roggenmehlen hat ſich nicht belebt.
Hafer zeigte am Promptmarkte feſtere Ver-
anlagung als im handelsrechtlichen Liefe-
rungsgeſchäft: das Jnlandsangebot iſt ebenſo
wie in Gerſte äußerſt gering. Für Weizen-
und Roggenexportſcheine waren die Preiſe
behauptet.

Berliner Produktenbörſe vom 7. April.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 259-- 261 Kl. Speiſeerbi. 21,00 24.00
Roggen, märt 199 201 Futtererbſen 15.00 17,00
Ruſſen-Roggen 195 Peluſchken 16,50 18,50
Braugerſte 184 192 Ackerbohnen 15 00 17,00
Jnduſtriegerſte 171--185 Wicken 16,00 19,50
Hafer märtk. 163 168 Lupinen, blau 10,50 12,00
Weizgenmehl 31,50-35,26 Lupinen, gelb 14.00 16.00
Roggenmehl Seradella neu 00-—36,50

70 Proz. 26,50--27,90 Leinkuchen 11,80
Weizenfleie 11.25--11,50 Erdnußkuchen 13,10--13,30
Roggenkleie 10.,40--10.70 Trockenſchnitzel 9,60
Vift. Erbſen 18.00--25,00 Soia-Schrot 12,40

Berlin, 7. April. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier: Trinketer, vollfriſche, geſt.,
über 65 Gr. 6,75, über 60 Gr. 6.00. über 53 Gr. 5.50,
über 48 Gr. 5,00; ausſortierte kleine u. Schmutzeier 4,50.

Auslandseiter: Dänen 18er 6,75, 17er 6,26,
15* 16 er 5,75, leichtere 5,25; Holländer 68 Gr. 7,00,
60-62 Gr. 6,00. 57-58 Gr. 5,75, leichtere 5,25 5,50;
Rumänen 4,75--5,50; Ungarn und Südſlawier 5,25
bis 5,50; Polen normale 4.75; kleine und Schmutzeler
4,25 4,50. Witterung trübe. Tendenz freundlich.

Moetallpreiſe in Berlin vom 7. April für 100 kg
in Reichsmark): Eleltrolytkupfer wire bars 56,26,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 160, do. in Walz oder Drahtbarren
99 Proz. 164, Reinnickel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 52—54, Feinſilber für kg fein 40,26—43,50,



Allerlei Sturmſchäden:
ein Dach glatt abgedecke!

Der Sturm der geſtern über der ganzen
mitteldeutſchen Heimat wütete, hat auch Mer-
ſeburg nicht unverſchont gelaſſen. Ueberall in
den Straßen lagen Dachziegel, die der Wind
heruntergeweht hatte, herum. Beträchtlichen
Schaden richteten die wütenden Elemente in
der Lauchſtädter Straße an, wo ſie das Dach
eines dem Landwirt Tünſchel gehörigen
Stalles glatt von den Grundmauern ab-
trugen. Das herabſtürzende Gebälk begrub
eine Anzahl Hühner und Enten unter ſich;
auch wurden die Drähte der an der Straße
vorbeiführenden Telefonleitungen zerſtört,
die jedoch am gleichen Tage wieder hergeſtellt
werden konnten. Jn einem Garten in der
Domſtraße fällte der Sturm eien mächtige
Akazie. die im Fallen Fenſterſcheiben und
Dachziegel zertrümmerte, ſonſt aber glück-
licherweiſe keinen weiteren Schaden anrich-
tete.

Kandidakenliſte der DVP.
zur bevorſtehenden Preußenwahl.
Es werden aufgeſtellt: 1. Heidenreich,

Robert, Kaufmann, Landtagsabgeordneter,
Halle, Heinrichſtr. 77 2. Rackow, Eliſabeth,
Hausfrau und Stadtverordnete, Magdeburg-
Brückfeld; 3. Menſching, Hermann,
Maurer- und Zimmermeiſter, Stadtverorö-
neter, Halle; 4. Gohlke, Wilhelm, Ober-
Steureinſpektor, Halle; 5. Sange, Karl,
Lehrer, Leuna, Kreis Merſeburg; 6. Win-
ter, Rudolf, Diplomingenieur und Fabri-
kant, Elſterwerda; 7. Altſtädt, Erich,
Arbeiter, Ammendorf; 8. Lincke, Paul,
Zahnarzt, Dr. med. dent., Halle; 9. Keil,
Georg, Diplom-Bergingenieur, Bergwerks-
direktor, Halle; 10. Brenner, Marie-
Eliſab., Hausfrau, Merſeburg; 11. Thurm,
Friedrich, Bürvaſſiſtent (Angeſtellter), Burg-
örner-Altdorf; 12. Frank, Paul, Studien-
rat, Halle; 13. Prietze, Walther, evang.
Pfarrer, Königerode (Südh.); 14.Krämer,
Otto, Oberpoſtrat, Halle; 15. Böhme, Willy,
Rechnungsführer, Granſchütz, Kreis Weißen-
fels; 16. Erfurth, Richard, Mittelſchul-
lehrer, Wittenberg; 17. Wittſtock, Emma,
Telegraphenfekretärin, Halle; 18. Priefler,
Oskar, kfm. Angeſtellter, Stadtveroröneter,

Eisleben.

Wer hat denn die Butter
vom Bahnhof gerollt

Geſtern abend gegen 21 Uhr wurde von
einem vor dem Bahnhof haltenden Laſt-
kraftwagen in Abweſenheit des Chauffeurs
eine Kiſte mit Butter geſtohlen. Die Täter ſind
noch nicht feſtgeſtellt; Ermittlungen wurden
ſofort eingeleitet. 2

Heute morgen gegen 1,45 Uhr wurde in der
Blanckeſtraße 26 ein Einbruch verübt.
Was geſtohlen iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. Ermittlungen find im Gange.

c

Jn der vergangenen Nacht wurde ein Schau-
kaſten des Corſetthauſes Cappées in der Höle
erbrochen. Der Wert der geſtohlenen Sachen
beträgt 30 M. Die Täter konnten unerkannt
entkommen.

Bayriſcher Abend im Tüivoli.
Der Bayern und Trachtenverein Röſſen

veranſtaltet am Sonnabend in den Räumen
des „Tivoli“ einen Bayeriſchen Abend, deſſen
erſter Teil durch Theateraufführungen beſtrit
ten wird. Ernſtes und Heiteres wird in wech-
ſelnder Folge gezeigt werden, und das überaus
reichhaltige Programm dürfte wohl jedem et-
was bringen. Als Clon des Abends darf wohl
das jüngſte Schuhplattlerpaar des Mittel
deutſchen Gaues angeſehen werden. Als zweiter
Teil folgt ſchließlich ein großer Feſtball, deſſen
Muſik eine flotte Kapelle beſtreitet. (Näheres
im Anzeigenteil.)

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. „Ueberfall auf die Me

xriko-Poſt“ mit Richard Talmadge.
Lichtſpielhaus Sonne. „Fräulein falſch

verbunden“ mit Trude Berliner und Joh.
Riemann.

Ehrliches, fleißiges,

Merſeburger

Nun iſt der Umzug längſt vorbei,
Man fühlt ſich wieder ſorgenfrei
Und findet ſich ſo mit der Zeit
In ſeine neue Häuslichkeit.
Man weiß, wo hier der Bäcker ſteckt,
Bald iſt der Fleiſcher auch entdeckt,
Kennt auch ſchon Leute nebenan.
Und was da ſonſt noch drum und dran.
Noch fehlt es freilich hier und dort,
Nichts ſteht an dem gewohnten Ort,

ier fehlt ein Bild und da ein Brett,
nun man doch nur zehn Hände hätt'!

Und die Gardinen nun noch gar,
Die Hausfrau rauft ſich faſt das Haar.
Der Hausherr ſchlägt die Haken ein,
Und hämmert alles kurz und klein
Denn „Paule“, ob er ſchon recht dick,
Erklimmt die Leiter mit Geſchick.
Er treibt den Nagel in die Wand,
„Aukſch!“ ruft er da und ſchwingt die Hand,
Der Daumen färbt ſich blau und braun,
Denn Paule hat vorbeigehaun
Und ſeine Frau ſteht vor dem Herd.
Sie ruft: „Wer hat mir das beſchert?“
Denn Herd und Oefen voller Ruß,
Das iſt gewiß kein Hochgenuß.
Die alten Mieter, ſchauderbar,
Sie ließen alles, wie es war
Statt es zu ſäubern, wie ſich's ſchickt,
Hat ſich die Bande ſtill verdrückt
Doch endlich iſt auch das getan.
Nun fängt das neue Wohnen an

Tageblatt (Kreisblatt)

Zieh auch mal um
„Die Rechnung hier, ich bitte ſehr.“
Alsdann erſcheint der Malersmann,
Weil er nicht länger warten kann.
Zum Schluß kommt einer noch daher,
z blauem Kittel, ein Monteur,
r hat den Gashahn angedreht

Und fragt, wie's mit dem ſegte ſteht;
Ein jeder braucht ja heut' ſein Geld,
Wie ſchwer es auch dem Zahler fällt.
Dann hat man endlich ſeine Ruh'
Und ſchließt die neue Haustür zu.
Jedoch es iſt ein alter Brauch:
Ein neuer Herd, ein neuer Rauch
Will eingeweiht, gefeiert ſein,
Dazu lädt man ſich Freunde ein.
„Den Herd begießen“ nennt man das,
Doch nicht umſonſt iſt dieſer Spaß,
Schön iſt der Tag. doch ſein Verlauf
Frißt meiſt den letzten Groſchen auf
Man führt die Gäſte durch das Haus,
Geht in den Zimmern ein und aus,
Verweiſt auf der Gardinen Pracht
(Der Hausherr hat ſie angemacht),
Man zeigt voll Stolz die neue Uhr
Und auch die Seſſelgarnitur,
Die man (doch bitte, Dir on
Erſteigert hat auf der Auktion
Alsdann begibt man ſich zu Tiſch,
Denn Eſſen hält das Leben friſch,
Wobei ein Tröpfchen wohlbehagt,
Es „glitſcht“ dann beſſer, wie man ſagt.
Jn eitel Freude jeder ſchwimmt,
Der Hausherr nur iſt leicht verſtimmt,

Mit Freude und Behaglichkeit.
Doch halt! Noch iſt es nicht ſo weit.
Da kommt zuerſt der Spediteur:

Einführung von Junggehilfen
in die Ortsgruppe Merſeburg des DHVB

Für ſo viele Junggehilfen iſt jetzt das
Ende ihrer Lehrzeit gekommen, und auch
zwei junge Freunde aus dem Merſeburger
Bund der Kaufmannsjugend im DHV. ſte-
hen jetzt dem Ernſt des prakliſchen Lebens
gegenüber. Die Ortsgruppe hatte deshalb
ihre letzte Monatsverſammlung zu einem
Weiheabend für die Junggehilfen ausgeſtal-
tet. Zu Beginn der Feier wurde durch einen
Gedichtvortrag des Herrn Lün gen Deut-
ſcher Kaufmann“ die Bedeutung des Kauf-
mannſtandes hervorgehoben. Jugendobmann
Münchow verabſchiedete ſich dann mit herz-
lichen Worten von ſeinen ehemaligen Pfleg-
lingen. die nunmehr der großen Gemein-
ſchaft der Kaufmannsgehilfen im DHV. an-
gehören. Ein herzliches Willkommen in der
Ortsgruppe rief Vertrauensmann Bock den
Junggehilfen zu, mit ernſten Worten ihnen
auch ihre künftigen Pflichten und Aufgaben
darlegend.

Etnen Höhepunkt des Abends bildete dann
der Vortrag von Vorſtandsinitglied Rauſſſch
über Gewerkſchaft und Kultur“. Der Red-
ner wies einleitend darauf hin, wie im Ver-
laufe des bald 40jährigen Kampfes des DHV.
das Standesbewußtſein einer ganz neuen
Mittelſchicht geformt wurde. Auch heute noch
hätten die Gewerkſchaften für ihre Mitglie-
der Aufgaben zu löſen, die der parlamen-
tariſche Staat nie leiſten könne. Weſentlich
im Kampf um die neue kulturelle Ordnung
ſei die Abwehrſtellung gegen die ſo be-
queme Lehre des Defaitismus, und gerade
die Kaufmannsgehilfen wären beruſen, durch
Förderung der nationalen Bildung allen völ

und von Ehrgeiz beſeelt an den berufliche
nationalen und kulturellen Zielen der Ge
ſinnungs gemeinſchaft des DHV.!“

Nach verſchiedenen muſikaliſchen Darbietun-
gen der Hauskapelle und weiteren Gedicht-
vorträgen folgten geſchäftliche Mitteilungen,
die guten Einblick in den vielſeitigen Auf-
gabenkreis der Berufsgewerkſchaft geſtatte-
ten. U. a. berichtete der Vorſitzende Bock
über die Verſammlung der Verkfrauensmän-
ner der Ortsgruppen im Kreisgebiet am letz-
ten Sonntag in Halle und Herr Pangſy,
der Vertrauensmann der Angeſtelltenverſiche-

Landw.-Sohn, 26 J., Zuverläſſ., erfahren.

Er hat ein leeres Portemonnaie:
Der Daumen tut ihm auch noch weh

rung, über deren letzte Vertretertagungen;
des weiteren referierte noch ein ſtellenloſer
Kollege über die jüngſt durchgeführte Frei-
zeitwoche in Alsleben.
Mit dem gemeinſam geſungenen Verbands-

lied klang die in allen Teilen harmoniſch ver-
laue e SLer ammwmlung cu Ein anſchließe. des
geſeltiges Beiſammenſein unter Leitung des
Vergnügungsobmannes Lüngen, vereinte
junge und alte Mitglieder noch bis zum Be-
ginn der Polizeiſtunde.

Verſammlung ehem. Garde.
Der Verein ehem. Garde hielt geſtern abend

im Vereinslokal „Reichskanzler“ eine Ver-
ſammlung ab, die vom ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden Kobbe geleitet wurde. Zunächſt wur
den die eingegangenen Schreiben und die Nie-
ſchrift der letzten Verſammlung verleſen. Als-
dann gab Kamerad Kobbe einen Bericht über
die am 21. März ſtattgefundene Sitzung der
Arbeits gemeinſchaft der Kriegervereine im
Strandſchlöhßchen auf der von Seiten der
„ehemaligen Garde“ die Kameraden G. Graul,
Smiel, Götze und Kobbe teilnahmen. Wie aus
dem Bericht hervorging, ſollte die Verſamm-
lung in erſter Linie über die Auflöſung oder

beraten. Es ſei dann beſchloſſen worden, die
Arbeits gemeinſchaft der Kriegervereine weiter
beſtehen zu laſſen, und zwar unter dem Vor-
ſitz von Kamerad Kobbe, der einſtimmig an
Stelle des zurückgetretenen bisherigen Vor-
fitzenden Wilck zum 1. Vorſitzenden gewählt

m
ktſchen Verfallserſcheinungen einen feſten
Damm entgegenzuſetzen. Die Ausführungen
ſchloſſen mit dem Appell: „Arbeitet wacker

wurde. Die nächſte Verſammlung der Arbeits-
gemeinſchaft ſoll am nächſten
„Reichsftanzler“ abgehalten werden.

der Tagesordnung
das 48. Stif-

weiteren Verlauf
fand eine Ausſprache über

22. Oktober im Strandſchlößchen abgehalten
werden ſoll. Der Vergnügungsausſchuß wurde

beauftragt, der nächſten Verſammlung poſitive
Naorſ I. zu untor breite MoeitorhbinVorſchläge zu unterbreiten. Weiterhin ſoll am
4. Mai alſo einen Tag vor Himmelfahrt
ein geſelliges Beiſammenſein mit Tanz im
Feldſchlößchen ſtattfinden. Unter Verſchiedenes
wurden vom Schriftführer Smiel noch einige
Schreiben des Mitteldeutſchen Gardeverbandes
die ſich mit internen Angelegenheiten befaßten.
verleſen. Die nächſte Verſammlung ſoll am
4. Man in Verbindung mit der Veranſtaltung

130 em breit mit
Wäschesabteil

RM. 76.
130 em breit mit
3 tür. Ansicht und
waacheg al

derselve mit
SpiegelRM.110.-

Hachtschränke

von RM. 14. an
Waschkommoden

von RM. 77. an
Möbelfabrik

u
fall (5.), Kl. Dhichrtr. 36

ſolides, 19*/,jähriges Wer ſucht tüchtigen b. Ob.Schl., n yMädchen Bücher nd h n an ndermüdchen
das in der Wäſche Konditör eng f. on 5-7. J geſucht.
behandlung, Kochen
und allen Hausarb.
erfahren iſt, an ſelbſt.
Arbeiten gewöhnt iſt,
ſucht zum 1. April
oder baldigſt Stellg.
Gute Zeuaganiſſe vorh.
Angeb. erbet. unter
T 3916 an die Exp.
d. Bl.

Als
Wirtſchafterin

in frauenloſ. Haus-
halt (am liebſten zu
einzelnem Herrn) ſ.
prakt. Vierzigerin a.
gut. Fam. Stellung.
Räh. durch Franziska
Weinreich,

Meiningen,
Weidig 20.

Gutes
Arbeikspferd
Düäne) 4fähr. fromm
und zugfeſt, verkauft

Zſcherneddel 16.

20 J., erſtki. Zeugn.,
an ſelbſt. u. flottes
Arbeiten gewöhnt,
ſaubere Ofenarbeit.
Angeb. an SMax Bärmann,

Obergrunſtedt,
Weimar-Land.

Laden
mit Nebenſtube und
evtl. Niederlagsräum
in zentr. Lage in
Weimar zum 1. Juli,
evtl. früher, zu verm.
Ang. unt. T 9936 an
die Exp. d. Ztg.

ſchäſtsmann
34 Jahre alt, mit
2 Kind., ſucht Fräul.
od. Witwe, auch m't
Kind angenehm. mit
etw. Vermögen zur
ührung der Wirt

chaft. Bei Zuneig.
Heirat zugeſichert

Motorpfl., geſt. auf
gute Zeugn. u. Ref.,
ſucht per bald od. ſp.
Stellg. gl. welch. Art
bei beſcheid. Anſpr.
Legt ſelbſt Hand an.
Piechullek Selchow,
Kreis Greifenhagen,

Bez. Stettin. 9
2 jungverheiratete

Fam. ſuch. Stell. als
Kuhfütterer

Gute Zeugn vorhd.
Off. an Friedrich Bu
jock, Siersleben. S
—ZDZWo fehlt
tüchtige Hausfrau?

Gebild. Dame, 35 J.,
repräſentable Erſch.,
verw., Rheinl., a. 9.
Hauſe, ſehr kinder-
lieb, ſchaffensfroh, m.
ſicherem Eink., ſucht
neuen Wirkungskreis.
Ia Ref. Off. erbeten
unter R 2395 an die
Exp. d. Zig.

Bewerb. mit Zeugn.
Abſchriften, Lichtbild
u. Gehaltsanſprüchen
unter R 2459 an die

2 SZtg. 9Exp. d.

Landwirt
26 J. alt. 11 Jahre
Praxis, 2 Semeſter
Landwirtſch. Schule,
124 J. als 2. Beamt
auf größ. Gute in
Pommern tätig, mit
ſämtl. Arbeiten u.
Maſchinen vertraut
ſucht Stellung f. ſof.
od. ſpäter. Ang. an
H. Wolf, Buchwald,

Poſt Elſenbuſch
(Pommern).

Chauffeur
zb, gel. Maſchinenſchl.,
25 J., ledig, ſucht z.
15. 4. od. 1. 5. Stell.
in Mitteldeutſchland.
Langj. Fahrer, gute
jeugniſſe. 8

Bruckmühl,
Ober Bayern.

im Feldſchlößchen abgehalten werden.

Keipzig
Wellenlänge 259.3 Meter.

6.30: Funkgymnaſtik: geleitet von Arthur Holz.
Anſchließend: Frühkonzert.

10.00: Wirtſchaftsnachrichten
10.05: Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm.
10.10: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Wetterdienſt und vorausgabe,
Waſſerſtandsmeldungen, Zeitangabe und Preſſe
bericht.

14.30: Kinderſtunde.
15.15: Funkſchach.
15.20: Arbeitsmarktbericht

Sachſen.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Funkberatung.
16.30: Unterhaltungsmufik.

ſein Orcheſter.
18.00: Praktiſche Rechtskunde.
18.30: Deutſch. Die literariſchen Formen einer Er

zählung. Dr. Martin Kunath, Altenburg.
18.50: Gegenwartslexikon.
19.00: Das neue deutſche Strafverfahrensrecht. Mini

ſterialrat Dr. John Ulrich Schroeder, Dresden.

des Landesarbeitsamtes

Alois Pachernegg und

19.30: Chorkonzert. Die Dresdner Liedertafel. Lei
tung: Karl Marig Pembaur.

20.00: Operette in 3 Akten„Die geſchiedene Frau.“von Viktor Léon Muſit von Leo Fall.
22.15: Nachrichtendienſt

Anſchließend bis 0.30: Tangmmnuſtr

über das Fortbeſtehen der Arbeits gemeinſchaft

Mittwoch im
Monatsverſammlung

tungsfeſt des Gardevereins ſtatt, das am

e El hehh2*22T25
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Filmſchau
„Ueberfall auf die Mexiko-Poſt“.

Kammerlichtſpie le.
Die Kammerlichtſpiele bringen zur Zeit zwei

ne die in ihrem Milieu grundverſchieden
d. Der erſte Film „Einer egen lle“

mit Carlo Aldini gibt einen blick in
eine der r „modernen W ingewiſſen Zeitabſtänden. Daß das Leben ab-
ſonderliche Zwiſchenfälle mit ſich zeigt
der Film recht deutlich. Nach einer Eheſcheidung
ſieht man ein glückliches Paar. Senſation
m Senſation folgt in dem Großtonfilm
„Ueberfall auf die MexikoPoſt“ mit dem be-
liebten und verwegenen Filmdarſteller Richard
Talmadge, der ſich durch feine Schlag-
fertigkeit die Herzen der zahlreichen Kino-
beſücher ſofort erobert. Der vereint
Spannung Tempo Senſation und Hu-
mor. Natürlich ſpielt auch hier wieder die
Liebe mit und ſo ſieht man am Schluß ein
glückliches Brautpaar auf der Leinwand. Daß
der Tonfilm in engliſcher Sprache aufge
nommen iſt, konnte die Spannung nicht be
einträchtigen.

Fräulein falſch verbunden!“
Lichtſpielhaus Sonne.

Es iſt ſchon mancher falſch verbunden wor-
den im Leben, ſelten aber wohl ſo intereſſant
wie hier in dieſem Film. Da iſt der Direk-
tor eines Berliner Telefonamtes, der auf
dem „nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ einer
Annonce ſeine künftige Ehegefährtin ſuchte.
Lotte, der Mannequin, reagiert auf dieſe An
zeige; als Erkennungszeichen für das Rendez-
vous unter der unvermeidlichen Normaluhr
wird ein nach Möglichkeit weißes Taſchentuch
verabredet. Nun aber hat ſich zur ſelben Zeit
und am gleichen Ort auch Jnge, das freund
liche Fräulein vom Amt, mit einem „Teil-
nehmer“ verabredet, der nicht nur Kammer-
ſänger, ſondern auch Ehemann iſt, wenn auch
letzteres weniger erfolgreich als das erſte.
Und Jnge zieht ihr weißes Tüchlein, ihr Di-
rektor, der ſeine Untergebenen nicht perſön-
lich kennt, hält ſie für die Geſuchte. Man geht
aus, lernt ſich kennen und ſo weiter. Lotte
aber wird inzwiſchen unter jener verhängnis
vollen Normaluhr fälſchlicherweiſe mit dem
kammerſingenden Ehekrüppel verbunden. Zu
furchtbaren Verwicklungen führt dies alles!
Zum Schluß aber gibt es die trabitionelle
glückliche Löſung: Lotte und ihr Direktor
liegen ſich in den Armen endlich richtig
verbunden

Der Film iſt wirklich einmal vorzüglich.
Nette Melodien begleiten ihn. Und Magda
Schneider als Jnge, die Telefoniſtin,
ſpielt geradezu hinreißend. Von den übrigen
Darſtellern nennen wir noch Johannes Rie-
mann, Trude Berliner, Joſeé Wedorn, Flo-
king v. Platen, Alexag v. Poremsky, Jakob
Tiedtke und zuguterletzt Aenne Görling.

Arbeitsremeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Stahlhelm, B.d. F.: Freitag abends 20 Uhr,
Monatsappell im „Caſino“. Liederbücher mit-
bringen.

Körtgin-Luiſe-Bund, Jugendgruppe: Mon-
tag. den 14. April, abends, in der „Grü-
nen Linde“, nächſtes Zuſammenſein. Erſchei-
nen aller iſt Pflicht.

Werkverein Papierfabrik Gebr. Dietrich:
Sonnabend, den O.

April. 8.15 Uhr im „Caſino“. Wichtige Tages-
ordnung. Erſcheinen iſt Pflicht.

An die Landwirtſchaftskammer verſetzt.

Landwirtſchaftslehrer Dr. Brude von der
Landwirtſchaftsſchule Merſeburg wurde für das
Sommerhalbjahr an die Landwirtſchafts
kammer Halle verſetzt. Er wird dort in der
Abteilung für Wirtſchaftsberatung arbeiten.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſebvurger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. in Merſeburg,Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erdard Schmid

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

6.25: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.30: Funkgymnaſtik; geleitet von Arthur Holz.

Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert.
9.30: Stunde der Unterhaltung.
10.35: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Land wirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.30: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
14.50: Kinderbaſtelſtunde.
15.3 Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Jm Fluge über den Harz; Hermann Schwab.
16.30: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.30: Viertelſtunde für die Geſundheit.
17.50: Viertelſtunde Funktechnik; Ob.Jng. AKairgz.
18.05: Deutſch für Deutſche; Dr. Johannes Günther.
18.30: Der Hund als Hausgenoſſe (I1); Dr. Kan

torowiez.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Engliſch für Anfänger.
19.30: Vaterlandsliebe. Phraſe oder Tat? Dr.

Wrede
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die irtſchaft.20.10: Muſtkal

M. 10: Wetter, ges n.Danach bis 0.30: h



Aus der Umgebung.
Vor 300 Fahren.

Der Monat April 1632 brachte eine große
Entſcheidung. Am S. dieſes Monats kam
es am Lech zur Schlacht, in welcher Tilly
auf den Tod verwundet wurde. Mit
ſeinen flüchtigen Truppen erreichte er noch die
Feſtung Jngolſtadt, wo er am 20. April
ſtarb. Nun lag Land des, Kurfürſten
Maximilian von Bayern für die Schweden
wehrlos da. Mit Freuden vffneten die Evan
geliſchen Augsburgs dem König ihre Tore,
und alle deutſchen Glaubensgenoſſen freuten
ſich mit ihnen, daß auch dieſe alte evangeliſche

t vom „papiſtiſchen Joch“ befreit war.
Heftig wurde um den Beſitz von Jngolſtadt
gerungen. Bei einem der Gefechte wurde Gu
ſt aw Adolf das Pferd unter dem Leibe
erſchoſſen. Doch hielt er ſich mit der Be
lagerung nicht auf, ſondern drang unaufhalt-
ſam in das Jnnere Bayerns vor, das bisher
won dem Kriege noch gar nicht berührt war.
Landshut und Freiſing mußten ſich ergeben.

Wenn nur die Sachſen, die in Böhmen
eingerückt waren und ſchon im November des
vorhergehenden Jahres Prag erobert hatten,
weitere Fortſchritte gemacht hätten! Aber ſchon
ſeit einem halben Jahre bewegten ſie ſich
nicht mehr von der Stelle, was Guſtav Adolf
mit gerechtem Mißtrauen erfüllen mußte. Noch
beſorgniserregender mußte es ſein, daß der
gefürchtete Wallenſtein ſich hatte bewegen
laſſen, wieder den Oberbefehl über die kaiſer-
lichen Heere zu übernehmert. Dr. C. F.

Kartoffeldiebſtahl.
Krumpa. Dem Schuhmacher Weigelt von

hier wurden in der Nacht aus einer auf dem
Grundſtück des Landwirts Nindelt befindlichen
Miete etwa fünf Zentner Kartoffeln geſtohlen.
Die Täter verſchafften ſich durch Ueberſteigen
der Mauer Eingang in das Grundſtück und
müſſen ihret Beute mittels Fahrzeug abtrans-
portiert haben. Anzeige bei der Landjägerei
iſt erſtattet.

Silberhochzeit.
Kötzſchen. Das Landwirtsehepaar

Lieſting konnte am Mittwoch
der ſilbernen Hochzeit feiern.
Glückwunſch!

Otto
das Feſt
Herzlichen

Jungdeutſche für Hindenburg.
Kriegsdorf. Am letzten Mittwoch fand hier

eine öffentliche Hindenburg- Kundgebung ſtatt,
in der Herr Piontek- Leung vom Jung-
deutſchen Orden ſprach. Der Redner richtete
an die Zuhörer die Aufforderung, daß alle,
die keinen Parteimann an der Spitze des
Reiches wünſchten, am Sonntag dem Feld-
marſchall Hindenburg ihre Stimme gäben,
denn Hindenburg ſei Volkskandidat, nicht, wie
ſo oft behauptet werde, Kandidat der Linken.
Die Rede klang aus mit den Worten, daß
der endgültige Sieg Hindenburgs für ihn
wie für das ganze deutſche Volk ein neues
Tannenberg bedeuten möge.

Ueberfüllte Schulklaſſen.
Großkayna. Mit Beginn des neuen Schul-

jahres hat unſere Schule wieder einen ſtarken
Zuwachs erhalten. Nahezu 100 Neulinge
wurden aufgenommen. Wie im Voriahre, ſo
veranſtaltete die Schule eine Begrüßungsfeier
in der Turnhalle, in der von Kindern der
Grundſchulklaſſen allerhand hübſche Bühnen-
ſpiele geboten wurden. Leider iſt es nicht
möglich, noch zwei nötige Lehrkräfte zu be-
kommen, ſo daß durch Zuſammenlegung über-
füllte Klaſſen gebildet werden müſſen. Es wird
das im Jntereſſe der Weiterentwicklung der
Schule von Lehrern und Eltern lebhaft be-
dauert.

Zahlen von der Bücherei.
Großkayna. Die Volksbücherei hat auch im

letzten Haushaltsfahr ſich eines ſtarken Zu
pruchs zu erfreuen gehabt. Jn der Zeit vom
L. April 1931 bis zum 31. März 1932
wurden an 42 Ausleihetagen 3597 Bücher
ausgegeben. Die Höchſtziffer an einem Tage
betrug 151 Bücher.

Brandſtiftung
Weißenfels. Jn einem Hauſe des Georgen-

berges brach vermutlich durch Brandſtiftung
im Dachſtuhl ein Feuer aus, das durch die
Feuerwehr nach kurzer Zeit gelöſcht wer-
den konnte.

Regenmeſſer aufgeſtellt.
Zöllſchen. Von der Landwirtſchaftskammer
Halle iſt dem Grundwaſſerbeobachtungsverband
Kauern von der kulturtechniſchen Abteilung
der Landwirtſchaftskammer Halle ein Regen
meſſer zugeteilt worden, der in unſerm Orte
Aufſtellung gefunden hat. Die Meſſungen wer-
a don Lehrer G. vorgenommen und regi-
ſtriert.

rdd!JW
Aſchenberg brennt ab.

Trebnitz. An einem der letzten 2
brannte der mit Gras und wilder Luzerne
bewachſene Aſchenberg der früheren Grube
„Gertrud“, der ziemlich hoch und frei liegt,
ſo daß der Feuerſchein die Gegend weithin
erhellte. Nach einer Stunde war alles nieder
gebrannt.

Abende

„Sehr gut“ beſtanden!
Teuditz. Am 4. d. Mts. beſtand der Schlo

ſer und Dreherlehrling Erich Schlegel von hier
vor der Gewerbekammer Leipzig die Geſellen-
prüfung tm Schloſſer und Dreherhandwerk mit
„ſehr gut“, Wir gratulienm.

Aus der Nachbarstadt Halle

Miniſter Klagges Braunſchweig
bei den halliſchen Rakionalſozialiſten.

In einer Wahlverſammlung der halliſchen
NSDAP. ſprach am Donnerstag, nachdem ſich
der neue Führer der SA.-Gruppe Mitte v.
Tſchammer- Oſten kurz vorgeſtellt hatte,
der braunſchweigiſche Miniſter Klagges,
der etwa folgendes ausführte: Aus dem
1. Wahlgang zur Reichspräſidentenwahl ſei
die NSDAP. mit 30 Prozent aller abgegebe-
nen Stimmen als ſtärkſte Partei hervorge-
gangen; ſelbſt die große SPD. habe bisher
nur 24 Prozent der abgegebenen Stimmen
auf ſich vereinigen können. Hitler werde zur
Macht kommen, weil er den Kampf um ſie
unentwegt fortführe, und chſi darum auch am
2. Wahlgang beteilige. Wer ſeine Stimme
jetzt Hindenburg gebe, erkläre ſich mit den
derzeitigen Zuſtänden und ihrem Fortbeſtehen
einverſtanden. Geradezu lächerlich ſei die Be-
hauptung, daß ein Sieg Hitlers Deutſchland
iſolieren ſollte, während in Wirklichkeit doch
das Reich ſeit nunmehr 13 Jahren völlig ver
einſamt inmitten einer Welt von Feinden
daſtehe. Hitlers Sieg ſolle nach Behauptung
ſeiner Gegner aber auch den Bügerkrieg be
deuten. Tatſächlich aber ſei Hitler allein
in der Lage, dem tatſächlich ſeit 13 Jahren
in Deutſchland latenten Bürgerkrieg ein
Ende zu bereiten.

Fortbeſtand des jetzigen Syſtems hingegen,
ſo betonte der Miniſter, werde auch Fort-
ſetzung der bisherigen ergebnisloſen Re-
parationspolitik bedeuten. Die Na-
tionalſozialiſten hätten recht mit der Voraus-
ſage behalten, daß Brüning nicht Gelegen-
beit finden werde, ſein angekündigtes „Nein“
zu ſprechen; wobei es übrigens auch nicht
gleich ſei, wer ein ſolches „Nein“ ausſpreche.
Der Redner ging dann noch eingehender auf
das Arbeitsloſenproblem ein, und fand ſcharfe
Worte gegen die Taktik des Reiches, ſich allen
aus der immer noch ſteigenden Arbeitsloſig-
keit für ſie entſtehenden moraliſchen Verpflich-
tungen zu entziehen. Das Verſagen der ka-
pitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung drohe übri-
gens auch alle anderen Sozialverſicherungen
in den Abgrund zu ſtoßen. Gerade die mit
der Fortdauer der Präſidentſchaft Hinden-
burgs verknüpfte Fortbauer des Syſtems,
das all dies verſchuldete, werde alſo zwangs-
läufig jenes Unheil bringen, das die Gegner

Einführung des neuen Rekkors
der Siedlungsſchule.

Bad Dürrenberg. Als Nachfolger des n
den Ruheſtand verſetzten Rektors Schmied-
ch en übernahm am Dienstag der neue Rektor,
Thomas aus Döllnitz die Geſchäfte als
Leiter der Siedlungsſchule Bad Dürrenberg.
Die Einführung erfolgte durch Kreisſchulrat
Roß, der in ſeiner Einführungsrede eine Dar-
ſtellung der Efitwickelung des Dürrenberger
Schulweſens gab. Für den erkrankten Ge-
meindevorſteher Preſuhn entbot der erſte Ge-
meindeſchöffe Knaubet dem neuen Schul
leiter die Willkommensgrüße der Gemeindever
waltung. Als Vertreter des Elternbeirats
ſprach alsdann Herr Forberg, der dem
neuen Leiter alles Gute wünſchte und ihn in
Dürrenberg herzlich willkommen hieß. Jm Na-
men des Lehrerkollegiums ſprach darauf Lehrer
Weſtphal. Auch er entbot dem neuen Rek-
tor ein herzliches Willkommen, wobei er der
Hoffnung auf ein gutes Einvernehmen zwiſchen
Rektor und Lehrerkollegium Ausdrua verlieh.
Umrahmt wurde die Einführungsfeier durch
ſtimmungsvoll vorgetragene Geſangseinlagen
der Schulkinder der oberen Klaſſen. Zum
Schluß dankte Rektor Thomas allen Rednern
und betonte, daß es an ihm nicht fehlen
ſolle. um ein gutes Einvernehmen zwiſchen
Gemeindeverwaltung und Schule, ſowie zwi-
ſchen ihm und der Lehrerſchaft aufrechtzu-
erhalten. Er wolle ſich alle Mühe geben, um
das ihm entgegengebrachte Vertrauen zu
rechtfertigen. r

Zwei neue Lehrer.
Bad Dürrenberg. Auf Antrag des Ge-

meindevorſtehers, der ſich in Ausführung der
Beſchlüſſe der Schuldeputation bemüht hatte,
zwei Hilfslehrer für die hieſigen Hilfsſchulen
zugewieſen zu erhalten, ſind jetzt der Gemeinde
Dürrenberg zwei überplanmäßige Lehrkräfte
zugewieſen worden, und zwar ſollen die beiden
Stellen dem zurzeit ſtellenloſen Schulamtsbe-
werber Bolle, zuletzt in Veſta, und Schade, zu
letzt in Merſeburg, ſofort übertragen werden.

Geburtenrückgang!
Teuditz. Jm vergangenen Monat wurden

2 (4) Kinder geboren, 4 (1) Paare getraut
und keine Perſon (3) beerdigt. Jm 1. Viertel-
zjahr betrug die Zahl der Geburten 6 (14). die
der Eheſchließungen 8 (5) und die der Sterbe-

der NSDAP. für den Fall der Machtergrei-
fung durch Hitler prophezeiten.

und Genoſſe Thälmann
bei der kommuniſtiſchen Konkurrenz

Aus dem ganzen Gebiete des Wahlkreiſes
Halle- Merſeburg hatte geſtern die kommuni-
ſtiſche Partei ihre Anhänger zuſammenge-
trommelt. Und tatſächlich beteiligten ſich
etwa 7000 Rote jeden Alters und jeden Ge-
ſchlechts an einer Demonſtration auf dem
Hallmarkt. Eine gleichzeitig im Thalia-Saal
abgehaltene Verſammlung zählte etwa 1000
Beſucher. Thälmann, der kommuniſtiſche
Reichsführer, hielt längere Anſprachen des
üblichen Jnhalts: die Sozialdemokraten ſeien
Schuld daran, daß die NSDAP. heute ſo viele
Anhänger habe, die Bdurgevis aber zittere
nicht vor der Sozialiſtiſchen Jnternationale,
ſondern allein vor Moskau. Mit den Mit-
teln der Demokratie werde es nie eine Be-
freiung vom Kapitalismus geben, und darum
betreibe die KPD. auch beim 2. Wahlgang
zur Reichspräſidentenwahl wiederum die Mo-
biliſierung der proletariſchen Maſſen. Einmal
werde doch der Tag kommen, an dem die Ar-
beiterklaſſe feſt geſchloſſen gegen die Kapita-
liſten ſtehe, und dann würde der Tag der
Diktatur des Proletariats ineinem Sowjetdeutſchland gekommen
ſein. Gänzlich falſch ſei es, etwa Hitler zu
wählen, um dieſe Entſcheidung voranzutrei-
ben; denn Hitler ſei ſchlimmer noch als Brü-
ning und Hindenburg. Der Faſchismus Hit-
lers werde mit noch furchtbareren Mitteln
gegen die Arbeiterſchaft wüten als der Fa-
ſchismus der Brüning, Hindenburg und
Severing.

Während die Verſammlung ſelbſt ruhig
verlief, wurden im Verlaufe des Donnerstag
von der Polizei in den Straßen der Stadt
insgeſamt 17 Kommuniſten verhaftet, die ille-
gale Flugblätter verteilten, was bekanntlich
einen Verſtoß gegen die Notverordnung dar-
ſtellt. Ferner nahm die Polizei drei „Kozis“
feſt, die auf einem Fabrikgrundſtück eine rote
Fahne gehißt hatten.

Mauern mit Wahlpropagandaaufrufen be-
ſchmiert worden. Leider konnten die Täter
bisher nicht ermittelt werden.

Sturmſchäden

Bad Lauchſtädt. Der Sturm, der geſtern
überall in Mitteldeutſchland wütete, deckte hier
das Dach eines der Getreidehandlung Leh-
mann gehörigen Speichers, das eine Länge von
ſieben Metern hatte, glatt ab. Dadurch, daß
der ſpäter einſetzende ſtarke Regen nunmehr
in den gefüllten Speicher eindringen konnte,
iſt größerer Schaden entſtanden.

Für Hunde verboten!
Nemsdorf. Wegen der vielen Schädigungen

des Wildes durch ſtreuende Hunde macht der
Jagdpächter bekannt, daß das Mitnehmen

von Hunden in die Nemsdorfer Flur ver-
boten iſt.

Lehrereinführung'
Witzſchersdorf. Am Dienstag wurde hier

der neue Lehrer, Felix Sander, in ſein Amt
eingeführt. Gemeindevorſteher Weißhuhn
hielt eine Begrüßungsanſprache, in der er den
Wunſch beſonders hervorhob, daß auch der
neue Lehrer in gedeihlicher Zuſammenarbeit
mit der Gemeinde wirken möge.

Der Alltag vor dem Richter

Wie Du

macher Jakob H. und der Arbeiter T. in Leu-
na. Eine Freundſchaft, die fürs Leben gereicht
haben konnte, wenn Ja, wenn der gute
Freund H. dem andern guten Freund T. nicht
durch ſein Zeugnis vor Gericht zu einer Ge
fängnisſtrafe von 8 Monaten verholfen hätte.
3 Monate hinter Kerkermauern ſind trotz des
heute üblichen humanen Strafvollzugs keine
Angelegenheit, die man als Paradieſeswonne
empfinden würde ſelbſt nicht bei beſcheiden-
ſten Anſprüchen. Freund J. war empört.

Einen Nachklang dieſer Empörung verſpürte
fälle 1 (3). Beſonders auffällig iſt der ſtarke
ſeg der Geburten gegenüber dem Vor-
jahre.

Guter Stand des Winterklees.
Ragwitz. Obgleich es ſchien, als ob der Win

terklee, der anfangs ein ungünſtiges Ausſehen
hatte, für eine befriedigende Ernte nicht in
Frage käme, hat er ſich doch in der letzten
Zeit ſoweit erholt, daß er einen durchaus
günſtigen Eindruck macht und Befürchtungen
für einen Ernteausfall nicht mehr beſtehen.

Neuer Malergeſelle.
Großgörſchen. Vor der Handwerkskammer

in n beſtand Paul Albrecht die Geſellen-
prüfung im Malerhandwerk.

Politiſche Schmijerfinken,

man jetzt noch vor Gericht, vor dem die beiden
Ex Freunde ſich wiederſahen. Nur hatten ſie
diesmal die Rollen getauſcht:

Diesmal war H. der wegen Diebſtahls an
Porzellangeſchirr unter Anklage ſtehende An
geſchuldigte, während T. als Hauptbe-
laſtungszeuge gegen H. auftrat.

Der Hausbeſitzer E. war nach Sangerhauſen
übergeſiedelt. Sein Haus in Leung hatte er
an Wohnungsſuchende vermietet. Darunter auch
an den Schuhmacher H. Da für dieſen ein
Keller nicht mehr verfügbar war, teilte Herr
E. den Keller, in dem er ſelbſt noch Kiſten
mit Porzellangeſchirr und anderen Gegen
ſtänden ſtehen hatte. Die leere Kellerhälfte
erhielt Herr H. Nach einiger Zeit ließ Herr E.
die Kiſten nach Sangerhauſen kommen. Eines
Tages empfing er von Herrn T. die Mittei

Kleingöhrezn, Jn den letzten Nächten ſind in
unſerm Ort große Flächen an Gobänden und

ung daß H. dem E. gehöriges Porzellan,
Taſſen, Teller uſw. entwendet hätte. Eine
Beſichtigung ſtellte tatſächlich das Fehlen von
Schüfſoin, Taſſen

Schulaufſichtsbezirk III a. D.
Der bisher von dem Schulrat Dr.

Metzmacher 14 Jahre hindurch verwaltete
Schulaufſichtsbezirk Halle
(Land) iſt auf Anorönung des Miniſters
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung mit
Wirkung vom 1. April 1932 aufgelöſt wor-
den. Von den Schulen dieſes Bezirks fallen
I an den Schulaufſichtsbezirk Eisleben:

Alsleben (Volks- und Mittelſchule), Als-
leben (kathol.), Beeſenſtedt, Belleben,
Böſenburg, Burgsdorf, Cloſchwitz, Freiſt,
Friedeburg a. S., Friedeburger Hütte,
Gerbſtedt (Volks- und Mittelſchule), Gerb-
ſtedt (kathol.), Gnölbzig, Heiligenthal, Jhle-
witz, Nelben, Rottelsdorf, Rumpin, Strenz-
naundorf, Thaldorf, Trebitz bei Wettin,
Zabenſtedt, Zaſchwitz, Zickeritz;

II an den Schulaufſichtsbezirk Halle II
CLand)

Bebitz, Beeſedau, Beeſenlaublingen, Brach-
witz, Cuſtrena, Dalena, Deutleben, Dobis,
Döblitz, Döſſel, Domnitz, Dornitz, Fried-
richsſchwerz, Gimritz, Golbitz, Hohenedlau,
Kaltenmark, Kirchedlau, Könnern (Volks-
und Mittelſchule), Kroſigk, Lebendorf,
Lettewitz, Löbejün (Bürgerſchule), Löbe-
jün (Höhere Privatſchule Karl-Löwe-
Schule), Löbnitz a. L., Merbitz, Mittel
edlau, Nauendorf, Neutz, Prieſter,
Rothenburg a. S., Schlettau bei Könnern,
Sylbitz, Trebitz bei Könnern, Trebnitz bei
Könnern, Unterpeißen, Wettin, Wieskau.
Mit der Verwaltung des Schulaufſſichts-

bezirkes Halle II (Land), aus dem die kom
miſſariſche Schulrätin Niklas ausgeſchieden
iſt, iſt ab 1. April 1932 der Schulrat Dr.
Aloys Becker, Wiesbaden, beauftragt
worden, deſſen Bezirk aufgelöſt worden iſt.
Da er aber bereits am 1. Juli 1932 in den
Ruheſtand tritt, auch katholiſchen Bekennt-
niſſes iſt, ſo tritt er ſeinen Dienſt in Halle
gar nicht an,
Papier geführt. Mit ſeiner Vertretung iſt
der an der hieſigen Pädagogiſchen Akademie
abgebaute Profeſſor Kruckenberg be-
auftragt worden, der vorausſichtlich ſpäter
die dauernde Verwaltung erhalten wird.

Cröllwitz duftet weiter

Der Cröllwitz abwehrbund, der
ſeinerzeit aus dem Gefühl der Notwehr gegen
die ſchweren Geruchsbeläſtigungen durch die

der ſich durch ſein Wirken den Dank der
Oeffentlichkeit verdient hat, hat ſich in der
vergangenen Woche aufgelöſt.

Nach Anſicht des Magiſtrat s ſind jedoch
die Beläſtigungen durch die Abgaſe der Crölſwitzer
fabrik noch keineswegs in einem
ſolchem Maße beſeitigt, daß ſich die
Verwaltung mit dem jetzt Erreichten zu
frieden geben könnte. Der Magiſtrat
wird deshalb nach wie vor ſein Augenmerk
darauf richten, daß eine völlige Be-
ſeitigung der Beläſtigungen ermöglicht und damit die halliſche Bevölke-
rung von jeder Beeinträchtigung befreit wird.

Neubeſetzung eines theologiſchen Lehrſtuhls.

Prof. D. Friedrich Karl Schumann,
der Ordinarius für Syſtematiſche Theologie
an der evangeliſch-theologiſchen Fakultät der
Univerſität Gießen, erhielt einen Ruf auf
den Lehrſtuhl für Syſtematiſche Theologie an
der Univerſität Halle- Wittenberg als Nach-
folger des nach Tübingen berufenen Pro-
feſſors D. Wehrung.

mir
Eine in die Brüche gegangene Freundſchſttt.

Einſt waren ſie gute Freunde, der Schuh Porzellan feſt.llan feſt. Herr E. erſtattete Anzeige
und ließ heimlicherweiſe bei H. Hausſuchung
halten.

Dabet wurde aber nur ein Taſſenkopf mit
grüner Bemalung, aber beſchädigtem Rande,
und ein Teller gefunden,

die E. als ſein Eigentum bezeichnete. Keine
Spur von dem übrigen Geſchirr. Da H. von
der Anzeige und von der bevorſtehenden Haus
ſuchung nichts habe ahnen können, ſo iſt nicht
anzunehmen, daß er vorher die noch fehlenden
Gegenſtände entfernte.

Vor Gericht beſtritt er, denn auch, daß er
Porzellangeſchirr genommen habe. Der Taſſen-
kopf könne ſich in den Kiſten befunden haben,
die mit zerbrochenen Flaſchen, Gläſern, und
anderen ſchadhaften Dingen auf dem Hofe des
Hauſes umherſtanden. J., der zugab, mit H.
verfeindet zu ſein, bekundete, er habe in der
Wohnung des H., als ſie noch Freunde waren,
das Porzellan von E.
ſtehen ſehen. Aber ſo lange die Freundſchaft
dauerte, hat er ſeine Wiſſenſchaft für ſich
behalten. Erſt als nach ſeiner eigenen Ver-
urteilung dieſes gefühlsmäßige Hemmnis fort-
gefallen war, ſuchte ſeine gemarterte Seele
durch ein Bekenntnis ſeiner Wiſſenſchaft gegen-
über Herrn E. ſich Luft zu machen.

Indes das Gericht war der Anſicht, daß die
Ausſage dieſes Zeugen, die nicht im mindeſten
von den Bekundungen anderer
geſtüßt wurde, mit großer Vor bewertet
werden müſſe. Es um zur FreiſprechungTellern aus wertoollem des Angellagten. v

III.

Nachbarſtadt Halle.

ſondern wird nur auf dem

Cröllwitzer Papierfabrik gegründet iſt und

Papier-

in einem Schranke
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les
700 Hektar Wald in Flammen.
In der Nähe von Kruſchevac (Belgrad),

ſtehen auf dem Jaſtrebakgebirge etwa 700
Hektar Waldfläche in Flammen. Die geſamte
Bevölkerung der Umgebung nimmt an den
Löſcharbeiten teil, zu denen auch Milikär
mobiliſiert wurde. Der bisher angerichtete

wird auf 30 Millionen Dinar ge
ätzt.

Vom Blitz beide Hände abgeriſſen.
Aus Sarvar (Ungarn) wird gemeldet:

Bei dem Gewitter, das Donnerstagnachmit-
tag in der Umgebung niederging, gang im
Dorf Kiſſitke ein Blitz in das Haus der
Witwe Krieger ein. Der Blitz, der am Dach
des Hauſes großen Schaden anrichtete, riß
der in der Küchentür ſtehenden Frau beide
Hände ab und ſchleuderte einen neben ihr
ſtehenden Mann in den Küchenraum.

Generalleutnant von Schleicher

der Chef des Miniſteramts im Reichswehr-
miniſterium, der hinter den Kuliſſen der
deutſchen Jnnenpolitik eine ſehr bedeutende
Rolle ſpielt, vollendete am 7. April ſein

50. Lebensfjahr.

Mord an einem Siebzigſährigen.
In Berlin wurde ein Verbrechen entdeckt.

Der 70jährige Arzt Dr. Hugo Rubenſohn
wurde in ſeiner Wohnung in Köln-Ehren-
ſeld tot aufgefunden. Alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß der Arzt ermordet worden
iſt. Der Tote war an Händen und Füßen
gefeſſelt, in ſeinem Mund ſteckte ein Knebel.
Die Tat iſt vermutlich in den Abendſtunden
begangen worden.

Profeſſor Max Lenz geſtorben.

Jn Berlin ſtarb im 82. Lebensjahre der
ordentliche Profeſſor für Neuere Geſchichte,
Geheimrat Max Lenz, an einem Schlaganfall.

Als Sohn eines juriſtiſchen Schriftſtellers
1850 in Greifswald geboren, ſtudierte er in
Rom, Greifswald und Berlin bei Ranke
Geſchichte. Nachdem er ſich 1876 in Marburg
als Privatdozent niedergelaſſen hatte, wurde
er 1881 außerordentlicher und vier Jahre
ſpäter vordentlicher Profeſſor. Als ſolcher
kam er 1888 nach Breslau und zwei Jahre
darauf nach Berlin, wo er 1911/12 als Rektor
tätig war. 1914 folgte er einem Rufe nach
Hamburg. 1925 verlegte er ſeinen ſtändigen
Wohnſitz nach Berlin, um ſich ganz ſeinem
Werk über Bismarck zu widmen. Lenz war
Ehrenbürger ſeiner Geburtsſtadt Greifs-
wald und Ritter des Maximiliansorden.

h d
c 2„Zeppelin“ in Pernambuco gelandet.

Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt um
19 Uhr MEZ. in Pernambuco (Braſilien)
vor Anker gegangen.

Mit einem Bleirohr

niedergeſchlagen.
Die Mordtat eines Kellnerg vor Gericht.
Vor dem hamburgiſchen Schwurgericht be-

gann am Donnerstagvormittag der Prozeß
wegen des Raubmordes am Mühlenkamp.
Angeklagt ſind der 31jährige Kellner Braun
wegen Raubmord und ſeine Braut, die
29jährige Margarete Sens, wegen Begünſti-
gung. Braun hatte am 21. November 1931
die 68 jährige Ehefrau Vick in ihrer Wohnung
am Mühlenkamp ermordet und dann etwa
40 bis 50 Mark aus dem Küchenſchrank ge-
raubt. Der Täter hatte Frau Vick mehrere
kräftige Schläge gegen den Kopf verſetzt und
ſie auch gewürgt. Der Verdacht fiel bald auf
Braun, der früher bei den Eheleuten Vick
gewohnt hatte und die Gewohnheit der Ehe-
frau Vick, ihr Geld im Küchenſchrank aufzu-
bewahren, kannte. Am 23. November ſtellte
ſich Braun der Polizei. Bei ſeiner Verneh-
mung gab Braun an, daß er 1926 nach Ham-
burg gekommen ſei. 1931 wurde er erwerbs-
los und trug ſich verſchiedentlich mit dem Ge-
danken eines Raubüberfalles.

So erwog erx, das Kieler Poſtauto oder
einen Geldbriefträger zu überfallen

und zu berauben. Am 21. November beſuchte
er Frau Vick. Er hatte ein kurzes Bleirohr

Das

bei ſich. Als die Frau die Küche verlteß.
habe er das Geld im J r geſehen und
unun a „Böſe“ gekommen. AI4

Ein Vorläufer des Auto-Omnibus, ein Dampfwagen von vor 100 Jahren.
Der Vorläufer des heutigen Autobus war der Dampfwagen, deſſen Konſtruktion

vor 100 Jahren zahlreiche Techniker beſchäftigte. Jn einem großen Keſſel mußte dauernd
ſiedendes Waſſer mitgeführt werden, deſſen Dampf vor Erfindung des Exploſions-Motors
als einzige techniſche Antriebskraft bekannt war.

Bereicherung auf Koſten der Aermſten.
Bekrügereien eines ſozialdemokratiſchen Stadtoberinſpektors. Gefälſchte

Quittungen und eine Jrrenanſtalt,

Aus Berlin wird gemeldet:
Die von dem Stadtoberinſpektor Seifert

beim Bezirksamt Weißenſee verübten Be
trügereien wachſen ſich zu einer großen Skan
dalaffäre aus. Die von der Prüfungsſtelle
des Bezirksamts eingeleiteten Nachforſchun-
gen haben bisher ergeben,

daß Seifert in ſeiner Eigenſchaft als Be
amter des Wohlfahrts- und Jugendamtes
laufend vorläufig ſind über 30 Fälle be
kannt geworden durch Fälſchungen Wohlfahrtsgelder in ſeinen Beſitz gebracht hat,
deren Höhe in die Tauſende geht.
Der Bürgermeiſter von Weißenſee hat da

her Strafanzeige bei der Staatsanwaltſchaft
erſtattet. Ein Haftbefehl dürfte unmittelbar
bevorſtehen. Die Affäre wird ſich noch weiter
ausdehnen, weil in das Strafverfahren viele
Perſonen verwickelt werden dürften, die ſich
der Beihilfe ſchuldig gemacht haben.

Der beim Wohlfahrts- und Jugendamt
Weißenſee

ſeit über zwölf Jahren beſchäſtigt geweſene
Stadtoberinſpektor Seifert, der der SPD.
angehört, iſt bei ſeinen Betrügereien außer
ordentlich raffiniert vorgegangen.

Er ließ ſich meiſtens von älteren Perſonen
Blankoquittungen über Wohlfahrtsunter-
ſtützungen ausſtellen, unter dem Vorwande,
auf dieſe Weiſe nach der Entſcheidung durch
den Dezernenten gleich die Auszahlung vor-
bereiten und beſchleunigt bewerkſtelligen zu
können. Die Quittungen lautete in der Mehr-
zahl auf kleinere Beträge 10 bis 15 Mark.
Sodann trug Seifert dem betreffenden De
zernenten den betreffenden Fall vor, befür-
wortete die Unterſtützung, da er ſich üher die
Verhältniſſe des Antragſtellers informiert
habe, und erwirkte eine Verfügung. Die be-
willigte Unterſtützungsſumme fälſchte Seifert
dann nachträglich in einen höheren Betrag
um.

Entweder hoben nun die Leute mit Unter-

vollmachten oder die Antragſteller ſelbſt den
Betrag an der Kaſſe ab. Sie mußten aber den
überſchießenden Betrag Seifert aushändigen,
der ihnen erklärte, daß es ſich um Unter
ſtützungsbeträge für mehrere Perſonen han-
dele. Die gutgläubigen Leute gaben ihm dann
das Geld und erhielten ſelbſt nur ſo viel,
wie vorher auf der erteilten Blankoquittung
angegeben war. Auf dieſe Weiſe hatte Seifert
eine dauernde Einnahmequelle auf Koſten der
Aermſten der Armen der Stadt.

Bisher ſind mehrere Dutzend ſolcher Fälle
nachgewieſen worden. Auch in der Wohnung
des Seifert fand man zahlreiche Blanko-
quittungen, mit denen er ſeine Betrügereien
verüben wollte. Er hat alſo gewiſſermaßen
auf Vorrat gearbeitet. Die Nachprüfungen
ſind noch nicht abgeſchloſſen, da ſie ſich ſehr
ſchwierig geſtalten, zumal Seifert viele

Unterlagen aus den Akten beſeitigt
hat. Außerdem wird jeder Fall, der von
Seifert bearbeitet wurde, nachgeprüft. Die
Betrügereien reichen jedenfalls Jahre zurück.

Seifert, der ſtark dem Trunk ergeben war,
hatte ſchon gewiſſe Zeit die Aufmerkſamkeit
ſeiner Kollegen auf ſich gelenkt. Der Dezer-
nent des Wohlfahrtsamts ſah ſich infolge-
deſſen veranlaßt, ſchon vor einigen Monaten
eine Nachprüfung anzuſtellen, ohne daß jedoch
eine Spur von den Betrügereien entdeckt
werden konnte.

Seifert will nun geiſtige Verwirrung vor-
täuſchen und begab ſich. zunächſt in eine Heil-
anſtalt in Weißenſee, die ihn aber nach Be
kanntwerden der Betrugsaffäre wieder ab-
ſchob. Da er auch in der Charité keine Auf-
nahme fand, ging er nach Buch, wo er jetzt
in der dortigen Heil- und Pflegeanſtalt unter-
gebracht iſt. Inzwiſchen hat der Weißenſeer
Bürgermeiſter bei der Staatsanwaltſchaft
gegen den vom Amt ſusſpendierten
oberinſpektor Strafanzrige erſtattet.

Stadt-

ſich die Frau die Schuhe anzog, ſchlug Braun
ſte mit dem Bleirohr nieder, knebelte ſie mit
dem Taſchentuch und erſtickte ſie mit einem
Kiſſen. Er nahm dann das Geld und verließ
die Wohnung. Braun will durch die Sens
zur Tat angeregt, wenn nicht überredet wor-
den ſein; doch ſteht dem entgegen, daß er
ſchon vor ihrer Bekanntſchaft Raubüberfall-
pläne gehegt habe.

Margarete Sens will von Brauns Tat
nichts gewußt haben. Er habe ihr erſt nach-
träglich geſagt, daß er die Frau Vick ermordet
habe. Sie habe ſich von Braun etwas Geld
geben laſſen, um nach Berlin zu fahren.

Der neue Scheringer-Prozeß.

Vor dem vierten Strafſenat des Reichs-
gerichts begann am Donnerstag der Hoch-
verratsprozeß gegen den Leutnant a. D. von
Scheringer.

Der Eröffnungsbeſchluß vom 18. März
1932 lautet auf verſuchten Hochverrat, be-
gangen in Gollnow, und auf Zugehörigkeit
zu einer ſtaatsfeindlichen Verbindung, deren
Beſtrebung der gewaltſame Umſturz iſt. Bei
der Mitteilung ſeiner Perſonalien wurde
u. a. daran erinnert, daß Scheringer als
Reichswehrleutnant am 4. Oktober 1930 auf
Grund ſeiner nationalſozialiſtiſchen Beteili-
gung zu einem Jahr ſechs Monaten Feſtung
verurteilt wurde, die er bis zum 19. Septem-
ber 1931 in der Feſtung Gollnow verbüßte.
An dieſem Tage wurde er erneut in Haft ge-
nommen, weil er ſich nach ſeiner inzwiſchen
erfolgten Umwandlung zum Kommuniſten im
Sinne der Anklage betätigte. Auf die Frage,
ob er ſich ſchuldig bekenne, erklärt Scheringer:

enat tt hier zuſammen, weil ich
eine Geſinnung nicht verleugnet habe, Jedt
agt man mich, ob ich mich ia 4

Reichsgerichtsrat Baumgarten erwidert dar-
auf, daß Scheringer nicht ſeiner Geſinnung
wegen angeklagt ſei, ſondern es frage ſich, ob
er dieſe ſeine Geſinnung auf rechtswidrige
Weiſe betätigt habe, d. h. ob er ſich durch ge-
ſetzwidrige Handlungen der Vorbereitung des
Hochverrats ſchuldig gemacht habe und ſich
gleichzeitig auch gegen S 4 Abſatz 1 des Re-
publikſchutzgeſetzes vergangen habe. Daß er
Kommuniſt geworden ſei, ſei keine ſtrafbare
Handlung.

Es wird dann der Verſuch der Klarſtellung
der Beweggründe des Uebertritts Scheringers
von der NSDAP. zur KPD. unternommen.

Sphann wird die Erklärung verleſen, die
Scheringer am 18. März 1931 aus der
Feſtungshaft heraus an die kommuniſtiſche
Reichstagsfraktion gerichtet hat, die unter
der Ueberſchrift „Leutnant Scheringers Be-
kenntnis zur Roten Front“, damals zuerſt in
der „Roten Fahne“ erſchien, und die einen
Teil der Gegenſtände der heutigen Anklage
bildet. Mit dieſer Erklärung, führt Scherin-
ger aus, habe er ſich an ſeine Kameraden ge-
wandt, um ihnen klarzumachen, daß der Weg
zur Befreiung nur über die Beſeitigung des
kapitaliſtiſchen Raubſyſtems führen könne.

Dabei meine er die Kameraden der SA.
und nicht etwa die der Reichswehr.

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er den
Bürgerkrieg wolle, antwortete Scheringer,
nein, aber der Bürgerkrieg ſei unvermeidlich.

Jm weiteren Verlauf des Scheringer-
prozeſſes hielt der Vorſitzende dem Angeklag-
ten die Anmaßung vor, die nach ſeiner Mei-
nung darin liege, daß Scheringer eine pro-
e zu nennende Broſchüre unter dem
Titel „Erwachendes Volk“ veröffentlicht habe,
ohne vorher Volkswirtſchaft und Staats-
wiſſenſchaften ſtudiert zu haben.
exwiderte: „Die Leute, die uns

Schertnger
hente regie

ren, haben Staatswiſſenſchaften ja auch nichtfern Wir leben ja augend i e c
Demokratie, in der jeder ſeine Meinung zu
greg Dingen ſagen darf, ohne ſie ſtudiert zu

e

Schließlich wurde die Verhandlung auf
Freitag vormittag 9 Uhr vertagt.

Bilder, die wie alte Zeitungen
aufbewahrt werden.

Auch der zweite Verhandlungstag des
großen Bildfälſcherprozeſſes brachte keine
Klarheit über den Vorbeſitzer der gefälſchten
van Goghs. Nach wie vor verweigert der
angeklagte Kunſthändler Otto Wacker hier-
über die Ausſage. Er ergänzte ſeine Aus
führungen durch eine Erklärung, daß er jetzt
hinſichtlich vier der dreißig von ihm verkauf
3 Bilder ſelbſt Bedenken habe, ob ſie echt
eien.

Vorſitzender: „Wenn Sie nun am Schluß
des Prozeſſes zu der Ueberzeugung gelangen
ſollten, daß nicht nur die vier Bilder, ſondern
faſt ſämtliche Bilder, die Sie von dem Vor
beſitzer erworben haben, gefälſcht ſind, würde
Sie das auch nicht veranlaſſen, das Geheim-
nis der Herkunft zu klüften?“

Angeklagter: „Solange ich überzeugt bin,
daß er bona fide geweſen iſt, würde ich das
nicht tun.“

Sodann wurde einer der Hauptzeugen des
Prozeſſes, ein Neffe des Malers,
der Ingenieur Vincent Willem van Gogh,

vernommen.
Er erzählte, daß ſein Vater Theo den

größten Teil der van Goghſchen Gemälde ge
erbt habe, als der Maler im Jahre 1890
ſtarb. Als ſein Voter noch im ſelben Jahre
ſtarb, gelangte dann ſeine Mutter in den Be
ſitz des Erbes, die ſchun im re 1891 mit
den Verkäufen begann. r immerhin,
meinte der Zeuge, ſei es mit der rieſigen
Zahl von Bildern, die van Gogh hinterlaſſen
hätte, möglich, daß auch dieſe dreißig Bilder
noch von ſeiner Hand ſtammen könnten.

Sodann entwickelte ſich zwiſchen dem Zeu-
gen und dem Verteidiger ein intereſſantes
Zwiegeſpräch.

Verteidiger: Erinnern Sie ſich, Herr
Zeuge, daß auf dem Boden des Hauſes, in
dem Sie Jhre Jugend verlebten, van Gogh
ſche Bilder in Maſſen herumlagen?

Zeuge: Jal!
Verteidiger: Erinnern Sie ſich, daß dort

die Bilder wie alte Zeitungen aufbe
wurden?

Zeuge: Nicht gerade wie alte Zeitungen
aber immerhin, es waren ſehr viele Bilder.

Verteidiger: Erinnern Sie ſich, daß der
Boden kunſtbegeiſterten Perſonen zur Ber
fügung geſtellt war? Doß ſie dort oben
herumkramen durften? Wiſſen Sie, daß z. B.
dort oben Max Liebermann beim Herum-
kramen ſeine Begeiſterung für van Gogh ge-
funden hat?

Zeuge: Ob Max Liebermann dort auf dem
Boden W e r gefunden hat, das
kann ich allerdings n ſagen.

Verteidiger: Wiſſen St ber 2 u. Serr
Zeuge, daß auch einmal van Goghſche Bilder
von einem Karren aus in den Straßen ver
kauft wurden,

Zeuge: Ja, das iſt doch eine bekannte Ge
ſchichte. Es waren Bilder aus der Brabanter
Zeit, ſogenannte „ſchwarze“ Bilder.

Verteidiger: Jſt Jhnen auch bekannt, daß
in Arles und St. Remis Bilder des Meiſters
geſtohlen worden ſind

Zeuge: Jawohl. Ueberhaupt, wenn mein
Onkel irgendwo wohnte und dann verzog,
blieben ſtets Bilder in größerer Anzahl
zurück.

Die Vernehmung dieſes Zeugen blieb
nicht ohne Eindruck auf das Publikum, das
ſich, ebenſo wie am Vortage, in erſter Linie
aus Kreiſen des Kunſthandels zuſammen
ſetzte

Ueberſchwemmungsgefahr in Rumänien
noch nicht beſeikigk.

Die Ueberſchwemmungsgefahr iſt in Weit-
rumänien noch nicht beſeitigt. Der Verkehr
iſt auf 23 Bahnlinien vollkommen unter
brochen. Mehrere Hauptlinien ſind ſtark be-
ſchädigt, ſo daß zur Vermeidung von Eiſen
bahnunglücken beſondere Ueberwachungs
kommandos eingeſetzt wurden. Todesopfer
ſind bisher ſieben gemeldet.

—DTTTHA

Fünf Todesopfer eines Bools
unglücks.

Ein ſchweres Bootsunglück, bei dem fünf
Berliner den Tod fanden, ereignete ſich, wie
Berliner Blätter melden, am Donnerstag-
nachmittag auf dem Werbellin-See in der
Mark. Ein Boot, in dem ſich der Heimleiter
des Jugendamtes Weißenſee und acht
jugendliche Erwerbsloſe befanden, ſchlug in
folge des ſtarken Sturmes mitten auf dem
See voll Waſſer und kenterte. Vier Jnſaſſen
konnten gerettet werden. Die anderen fünf,
darunter der Heimleiter, ertranken.

Eine neue Südpolexpedition. Unter
Leitung von H. G. Watkins, der ſich als
Führer der Britiſchen Arktiſchen Lufterxpedi-
tion nach Grönland einen Namen machte, ſoll
demnächſt eine britiſche Expedition nach der
Antarktis ausgeſandt werden. Die Expe-
dition ſoll die Weſtküſte des Weddel-Meeres
kartographiſch aufnehmen und dann vor allem
die Frage löſen, was zwiſchen Weödel-
Meer und Roß- Meer liegt, ob eine
Verbindung zwiſchen beidenMeeren beſteht oder nicht.

2 gesenvon i RM. anf 80 Prg.
ue



Sonderverkauf Partie-linoleum
„Einmalig billig Beginn des Verkaufs: leute

Schriftliche Bestellungen auf Linoleum
werden prompt und frei Haus erledigt
in unserem schönen Erfrischungsraum während des

Sonderverkaufs „Einmalig billig
1 Tasse Kaffee und 1 Stück Kuchen
einschließlich Bedienung und Steuer 20 t

folgenſSie dem zug derzeit

zur ſparsamkeit!

Merseburg, weisenfelser Str. 2

Unser großer Sonderverkauf „Einmalig billig
(m Anschluß an den Jubiſläumsverkauf der Firma Herm. Tietz- Berlin)

bringt günstigste Angebote im ganzen Hause

Heute morgen entschlief nach langem, schweren,
ertragenen Leiden, mein innigstgeliebter Sohn,
Schwager und Onkel,

der Bankbeamte

Waſter Franke
im 31. Lebensſjahr.

Im tiefsten Schmerz im Namen aller Hinterbliebenen

Frau verw. Minna Franke
Merseburg, den 8. April 1932.
Lindenstraße 11

Die Beerdigung findet Montag, den H. April,

in grober Geduld
unser guter Bruder,

nachmittag
der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt,

3 Uhr, von

Am Montag, den 4., April um 6 Uhr, ent-
schlief unerwartet unsere liebe, nimmermüde
Mutter, Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter

W)v. Auguste Frauengor

geb. Fritzsche

im fast vollendeten 77. Lebensjahre.

In tiefer Trauer
Ww. Anna Sorger

und Kinder

Ida Frauendorf
Familie Barber

Auf Wunsch unserer lieben Entschlafenen hat die

Beerdigung in aller Stille stattgefunden

Halle und Merseburg, den 8. April 1932.
J billigſt bei
Emil

PREISWVERTE

Fce ar in ER
—7 von 380. Mk. an

Möbel FHarnisch
Oelgrube

Leſer, kauft bei unſeren Jnſerenten

UhrenReparat.
ſaubere Ausführung
S. Nemtſchenko,

Merſeburg,
Schmale Straße 17.

Aufpolſtern

h

Tapeten
Rolle ab 21 Pfg.

Linoleum
Stragula

Teppiche

Läufer
finden Sie immdr in
neueſten Muſtern

Schü tz e
Jnh. Alex. Gieſeler.
Sangerhauſen, Eis-
leben, Aſchersleben.

Merſeburg,
Bahnhofſtraße 17.

Reſerve Rad

3055, von Lennewitz
nach Trebnitz ver-
loren gegangen Geg.
Belohnung abzugeb.

bei Hippe,
Lennewitz, Gaſthof.

Privakbeamt.
in geſich. Stellung
ſucht Darlehn von
ca. 1000M. Sicherh.
Offert. unt. C 3218
an die Exp. d. Bl.

Die Beerdſgungsanstalt

Vereinigter Tischlermelster

übernimmt

Erd- und Feuer bestattungen

von der einfachsten bis zur
vornehmsten Ausführung ein-
schlietl. Berorgung sämtl.
erforderl. Formaliäten.

Uberführungen von u. nach auswärts.
Büro- u. Ausstellungsräume.

Preuberstr. 33 Tel. 2490
Auskunft kostenl. Neuzeitlich.
VÜberführungs- Auto mit Ab-

teil für Leidtragende.

Sehen
die.

S s ſinddie f. ſ. empfindſiche Füt e schen

De

W Fge i

Haargarn Plüſch

mit mit Gelenkstütze
Gesuche Se ma ine Sie mich bitte,

im Zeige wen noch mehr

Moritz

Mersehburg
Roßmarkt 5

Büroräume
ca. 250 qm groß, oder andere Räume,
die ſich für obigen Zweck umgeſtalten
laſſen, zu mieten geſucht. Angebote
unter C 2353 an die Exped. d. Bl.

Gaſthaus Förtſch, Frankleben
Sonntag, den 10. April ab 7 Uhr

Der beliebte

Hausball! Stimmung!
Heute Freitag Schlachtefeſt.

M. R. G.
S

v

Heute Freitag, den 8.
ds. Mts.,
Monaks-

Bin umgezogen
von Obere Breite Straße 13, nach

Entenplan 6
RA DIO- KELLER

Verſamml.
im Bootshauſe,

Fabel
Bayern u.
Verein Neu-Rössen

und Umgebung.

Geschäftshaus

in Weimar, Zentr.,
dee Stadt, zu verk.
Offert. unt. Kapital-
angabe unt. T 3926

d. Bl.

Trachten-

in Tivolis Gaststätten veranstaltet der an die Exp.

leereztwenllegte Theaterabend, anschliebend- Ball röelröwhe Zur Aufführung gelangen Ehrl. u. umſichtiges
Das Haberergericht, die Perle vom Haus mädchen

Mäßige i Preise j Hende u. der Judas v. Oberammergau n uint unter 18 Jahr.,
Zithersolos und die neuesten Schuhplattle nit etwasKochkennt-

Mittagstisch Tänze mit dem kleinsten Schuhplattlerpaar. jniſſen, bei guter Be12-15 Uhr 8Saalöffn. 19 UVhr, Anfang 20 Uhr, Ende 3 U e für ſofort

Gedeck: im Abone- Die Vorstandschaft Der Wirt 4 Nrfech Weimar
ment M. 100 u. 9.90 E intritt für Theater 50 Pfennig Erfurter Straße 61.

c Bahnhof Miederbeung 7

Sonntag, den 10. April, abends 7 Uhr
Hausball Eintritt 30 Pfg. Tanz frei!

Kapelle F Rot G0 Der Wirt

Verkaufe1 Küche, laſiert, 9teilig, m. Aufwaſchtiſch,
ſchwere Ausführung;

2 Petallbetten, weiß, mit Auflagen;

Todesfälle
Merſeburg

Auguſte Wege geb. Höfer, 74 J.,
Beerdigung 9. 4., 15 Uhr

Gröbers
Franz Weller, 72 Jahre

Domnitz
Rudolf Naucke, Pfarrer, 36 J.

Halle
Wilhelm Kranig, Rentner. 92J.,
Beerdigung 9. 4., 11.30 Uhr
Stadtgottesacker

1 Schrank NRußbaum, 120 cm;
1 Wandſpiegel mit Konſole;
1 Tiſch, 130 cm, mit Wachstuch;
4 Zimmerſtühle mit Rohrſitz
alles gebraucht, jedoch gut erhalten.

Näheres zu erfragen: Jahnſtraße 4.

G
Peltere er. Säuglingspflegerin
mit guten Zeugn., auch in Wochenpfl. undHaushalt bewandert. ſucht Stellung.

Schweſter Ling Schneider,
2. Zt. Hamburg 20, Haynſtr. 3, b. Lenz. S

Echte Heidſchnucken-Lümmer

drollige Spielgefährten für Kinder. ge
nügſam, anhänglich, im Herbſt delikater
Braten, auf ſchlechter Weide fett werdend,
verſendet unter Garantie lebender Ankunft
pro Stück 9. M., ausgeſuchte Zuchttiere
11.-- M., Käfig für 2 Tiere 1.50 M.

Karl Fördens, Munſter (Lüneb. Heide) Nr. 5a

Sis zu Vorkriegspreiſen herabgeſel t

ötrebſume Perſonen

verdienen heute noch tägl. 10 Mk.
u. C 3214 an die T d. Bl.

Nie weIheitsign

Ein großer Poſten
vettſtellen (Holz)

mit kleinen Farbfehlern, fabrik-
neu, mit und ohne Matratzen,

ſowie ca.
10 ZypSpeiſezimmer- Büfetts
in Eiche roh und gebeizt, paſſend
für Waren, Verkaufs und

Bücherſchränke uſw.
Geeignet für jedes Geſchäft.

Ferner:
Alle Möbel und Polſterwaren

billigſt ab Möbelniederlage

u Weißeufelſerſtr. Il
Deutſches Möbel und Polſterwerk

G. m. b. H., Gera

S Vertreter; Kurt Gentzel.
u

spricht am Sonnabend, dem 9. April 1932,

abends 8 Uhr in Wiese s e über

1

r
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